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das ein theoretisch so W\Vernünftiges W\d praktisch so 
wechselndes Tier tut wie Bismarck. Ebensowenig aus 
den geistigen Veitstänzen eines Narren wie Stöcker, 
auch nicht aus dem Kohl der „denkenden Männer„ a la 
Schaeffle. Diese Leute „denken" (es ist tmgefähr alles, 
was sie „denken") nicht daran, die moderne Gesellschaft 
für bankerott zu erklären. Im Gegenteil, sie leben ja bloi 
davon, dai sie sie wieder zurechtflicken wollen. Was 
aber z. B. Schaeffle für ein denkender Mann ist: in der 
Quintessenz gesteht der dmnme Schwab, er habe zehn 
Jahre lang über einen (den einfachsten) Punkt im 
Kapital nachgedacht, ehe er dahintergekommen, und 
dann ist er hinter puren Blödsinn gekommen[ 

Es ist eine rein interessierte Fälschrmg der Manchester­
bourgeois, jede Einmischnng des §mors in die freie Kop-. 
kurrenz als „So'ri~lsmÜ?' zu bezeichnen: Schutzzölle, 
liülung~n, Tabaksmonopol, Verstaatlichrmg von lndu„ 
striezweigen, Seehandlnng, Kgl. Porzellanmanufaktur. 
Dies sollen wir k ri t i s i er e n , nicht aber g 1 a u b e n. 
Tun wir das letztere und basieren eine theoretische Ent­
wicklung darauf, so fällt diese mit ihren Voraus­
setzungen, also mit dem einfachen Nachweis, dai dieser 
angebliche Sozialismus nichts ist als einerseits feudale 
Reaktion, andererseits Vorwand zur Geldpresse, mit der 
Nebenabsicht, möglichst viele Proletarier in vom 
~hiing!g,E;,. Beamte und..Pensionäre zu YetWHoddn,. neben 
dem disz~fu2ieJ1~n Krie s- nnd Be~te heer auch ein. 
dito Arbeiterheer zu O!l{~er~n. Wahlzwang durch 
staatliche Vorgesetzte statt durch Fabrikaufseher -
schöner Sozialismus{ Dahin aber kommt man, wenn man 
dem Bourgeois tlaup!, W!1!_ er seffist }licht 1aUbt, 
sondern nur vorgi t: Staat sei Sozialismus.~ 

*) Der Artikel hatte nicht mich zum Verfasser. Ich hatte 
sogar in dem ersten Artikel, den ich bei Uebemalune der Redak­
tion des „Sozialdemokrat„ für diesen schrieb und der ,,.StBBts­
hillfe„ überschrieben ist (Nr. 2 vom Jahre 1881) gleichfalls scharf 
dagegen polemisiert, Staatshilfe schlechthin mit Sozialismus 
ipeichzusetzen. Aber euch dem Verf&SSer des Artikels lag solcher 
Gedanke fem. Wogegen Engels hier mit Recht sich wendet,. war 
bei ihm, der den leicht und agitatorisch gehaltenen Artikel übrigens 
mit seinem Kriegsnamen gezeichnet hatte, lediglich ein Flüchtig-
keitsfehler. Ed. B. 
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Sonst finde ich Ihre Auffassung von der dem Blatt zu 
gebend~n Haltung ganz stimmend mit der meinigen, 
freue mich auch, dafi in der letzten Zeit nicht mehr so 
viel Aufwand mit dem Wo r t Revolution gemacht wird 
wie zuerst. Das war anfangs ganz gut nach der arger: 
Abwiegelei von 1880, aber es ist besser, auch gegenüber 
Most, vor gro&en Phrasen auf der Hut zu sein. Man kann 
revolutionäre Gedanken aussprechen, ohne fortwährend 
mit dem Wo r t Revolution um sich zu werfen. Der arme 
Most ist übrigens ganz aus dem Häuschen, er wei& nicht 
mehr, wo anbinden, und nun nimmt ihm auch noch der 
Eriolg von Fritzsche und Viereck in Amerika den letzten 
Wind aus den Segeln.*) 

Das Blatt kann jetzt unseren Leuten in Deutschland 
doch wirklich zur Aufmunterung und Erheiterung dienen, 
die s.e, wenigstens die sogenannten Führer, teilweise 
sehr nötig haben. Ich habe wieder einige Jammerbriefe 
erhalten und gebührend beantwortet. Auch V. (Viereck) 
war anfangs sehr melancholisch, aber ein paar Tage in 
der freien Londoner Luft genügten, ihm wieder Elastizität 
zu geben. Diese freie Luft mu& das Blatt nach Deutsch­
land hineintragen, und dazu dient vor allem, dafi der 
Gegner mit Verachtung behandelt, verhöhnt wird. Wenn 
die Leute erst wieder über Bismarck & Co. lachen lernen, 
ist viel gewonnen. Man darf eben nicht vergessen, da& 
dies das erstemal ist, da& so etwas den Leuten passiert, 
wenigstens der groien Mehrzahl, und da& namentlich 
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eine Menge Agitatoren und Redakteure aus ganz an­
genehmen Stelhmgen sehr unangenehm auf gerüttelt 
wurden. Da ist Erheiterung nötig, ebensosehr wie die 
stete Erinnenmg daran, da& Bismarck & Co. immer noch 
dieselben Esel, dieselben Kanaillen und dieselben, 
gegenüber der geschichtlichen Bewegung machtlosen, 
armen Tröpfe sind, wie vor den Attentaten. Also jeder 
Witz über dieses Pack ist wertvoll. 

*) F. W. Fritzsche und Louis Viereck machten damo.ls eine 
Agitationsreise durch die Vereinigten Staaten um Geldmittel für 
die Partei zu sammeln, gegen die das Bisma'rcksche Ausnahme­
gesetz mit grlSfiter Brutalität angewendet wurde dessen Haupt• 
zweck ja war, die Partei und ihre Vorkampfe~ aunuh~ 

Ed. B. 
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Wegen~nur so viel: die Leute sind viel zu klug, 
um nicht zu wissen, dafi ein Aufstand ihr Ruin wäre; der 
kann nur im Fall eines Kriegs zwischen England und 
Amerika Chancen haben. Inzwischen haben die Irländer! 
im Parlament Gladstone genötigt kontinentale Geschäfts­
ordnung einzuführen und damit den ganzen en lischen 
Parlamentarismus zu unt~rgt'aben. ie ahen Gladstone 
ferner gezwungen, alle seine Phrasen zu verleugnen und 
torystischer zu werden als selbst die ärgsten T ories. Die 
Zwangsbills sind durch, die Landbill wird vom Oberhaus 
entweder verworfen oder kastriert, und dann geht der 
Tanz los, nämlich die geheime Zersetzung der Parteien 
wird öffentlich. Seit Gladstones Ernennung tun sich 
Whigs und gemä&igte Tories, d. h. die Gesamtheit der 
Groigrundbesitzer, im Stillen zu einer gro&en Grund­
besitzpartei zusammen. Sobald dies gereift, die Familien­
und Personeninteressen ausgeglichen, oder sobald etwa 
infolge der Landbill die neue Partei an die Oeff entlich­
keit gedrängt wird, zerfällt das Ministerimn und die 
jetzige Majorität. Gegenüber der neuen konservativen 
Partei tritt dann die neue bürgerlich-radikale, aber ohne 
jeden anderen Hinterhalt als die Arbeiter und die irischen 
Bauern. Und damit hier nicht wieder Prellerei und 
Mogelei stattfindet, bildet sich soeben eine proletarisch­
radikale Partei unter Führung von Joseph Cowen (M. P. 
für Newcastle), der ein alter Chartist, halber, wenn nicht 
ganzer Kommunist, und sehr braver Kerl ist. Irland be­
wirkt das alles, Irland ist das treibende Element im Reich. 
Dies zu Ihrer privaten Inform&tion. Nächstens mehr 
darüber. 

Gru&r 
Ihr 

Friedrich Engels. 

Anschrift: ,,Da Kautsky, den Sie grü&en wollen, doch 
bald herkommt, wäre es zwecklos, ihm ausführlich zu 
antworten. Grü&en Sie Beust*), wenn Sie ihn sehen." 

•) Friedrich Beust, Inheber einer von dem namhaften Pida.­
eotren Fröbel il} Zürich gegründeten Privatschule, in der er .clen 
Fröhelschen Anschauungsunterricht weiterentwickelt hat, war 
der Mann einer Cousine von Friedrich Engels. Einern preubischen 
Adelsgeschlecht angehOrig und Artilleriehauptmann, war er UMS 
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Wenn wir noch nicht direkt und n a m e n t I i c h im 
„Sozialdemokrat" aufgetreten (sind), so liegt das, dessen 
können Sie sicher sein, nicht an Ihrer bisherigen Art der 
Redaktion. hn Gegenteil. Es liegt eben an den eingangs 
erwähnten, in De u t s c h I an d gefallenen Aeuienmgen. 
Wir haben zwar Versprechungen, da& dies nicht mehr 
vorkommen soll und auch der revolutionäre Charakter 
der Partei unwnwunden ausgesprochen und festgehalten 
werden soll. Aber wir möchten das erst sehen, und 
haben von dem Revolutionarismus verschiedener der 
Herren zu wenig Sicherheit (eher das Gegenteil), da& 
uns eben deswegen Mitteilung der Stenogr8Illll\e a 11 er 
von unseren Abgeordneten gehaltenen Reden sehr 
wünschenswert ist. N a c h dem Gebrauch könnten Sie 
sie leicht auf ein paar Tage herschicken, für prompte 
Rücksendung stehe ich ein. Es wird dies dazu beitragen, 
die letzten Hindernisse, die noch zwischen uns und der 
Partei in Deutschland - nicht durch unsere Schuld -
bestehen, aus dem Wege zu räumen. D i es u n t er u n s. 

Gladstone wird wahrscheinlich Most einen Triumph 
bereitet haben: Es werden sich schwerlich zwölf Ge­
schworene finden, die Most einstimmig verurteilen, 
und spricht nur einer frei, so fällt der Prozefi zu Boden, 
er kann zwar nochmals vor anderen Geschworenen ge­
führt werden, aber das geschieht fast nie. Aber dazu ist 
das Gesetz von 1861, worunter Most angeklagt, noch nie 
angewandt, und die Meinung der Juristen ist durch­
schnittlich die, dafi der Wortlaut auf den Fall nicht an­
wendbar ist.*) 

Der Austritt Argylls aus dem Ministerium, weil die 
irische Landbill den Pächtern ein gewisses Miteigentwn 
am Boden überträgt, ist ein schlimmes Vorzeichen für 
das Schicksal der Bill im Oberhaus. Unterdessen hat 

*) Johann Most hatte in der von ihm redigierten .,Freiheit .. 
iiber das Dynamitattentat auf Alexander lL von Ruiland vom 
1. Mlirz 1881 einen Jubelartikel geschrieben. wegen dessen, nach­
dem die konserv11tive Presse Lärm geschl11gen. die liberale Glad­
stonesche Regierung Most in Haft nehmen lies tmd unter Anklage 
stellte,. die, entgegen von Engels' Annahme. zu seiner Verurteilung 
führte. Der Artikel hatte unter anderem zur Nachahmung des 
Attentats aufgefordert. 
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Pamell seine e n g 1 i s c h e Agitationsreise erfolgreich 
in Manchester angefangen. Die Lage der gro&en liberalen 
Koalition wird immer kritischer. Aber es geht hier halt 
alles langsam, dafür desto gründlicher. 

Also lassen Sie sich durch die ersten Schwierigkeiten 
nicht abschrecken, lassen Sie den Mut nicht sinken und 
redigieren Sie ruhig weiter wie bisher. Im schlimmsten 
Fall schreiben Sie nach Leipzig, man soll Ihnen Hilfe 
schicken, das würde doch wohl der beste Weg sein, die 
Schwierigkeiten zu beseitigen, mit denen Sie zu kämpfen 
haben. Wenn Sie dann erst den neuen Mann einge­
schossen haben, ist immer noch Zeit, vom Rücktritt zu 
sprechen. 

Beste Grüie von Ihrem 
Friedrich Engels. 

Bridlington Quay, Yorkshire, 17. August 1881. 

Lieber Herr Bernsteinl 

Seit drei Wochen hier an der See, benutze ich das 
schlechte Wetter, Ihnen vor meiner, Montag, 22., er­
folgenden Rückreise ein paar Zeilen zu schreiben. Wenn 
ich Zeit habe, auch an Kautsky, der aber jedenfalls sehr 
rasch auch Antwort und Abdruck seines Artikels im 
,,Labour Standard" erhält. 

Die Antijudenschriften, haben Sie wohl richtig zurück­
erhalten, ich sandte sie an Kautsky, da Sie keine nähere 
Adresse gaben. Ich habe nie so etwas Dummes und 

'

Kindisches gelesen. Diese Bewegung hat nur d i e Wich­
tigkeit, die in Deutschland, bei der Feigheit der Bour­
geoisie, j e d e von oben her eingeleitete Bewegung hat: 
W ahlmonöver, um konservative Wahlen zu erzielen. 
Sobald die Wahlen vorbei oder schon früher die Be­
wegung über das höheren Orts gesteckte Ziel hinaus­
schie&t (wie jetzt in Pommern), fällt sie auf höheren 
Befehl zusammen wie eine angestochene Schweinsb]ase 
„und ward nicht mehr gesehen". Solche Bewegungen 
kann man nicht verächtlich genug behandeln, und ich 
freue mich, da& der „Sozialdemokrat" dies getan. 
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Die Sache ist die, da6 unsere französischen FreWlde 
die den parti ouvrier griinden wollen, seit zwölf bis fünf~ 
zehn Monaten einen Bock über den andern gemacht 
haben, Wld zwar alle ohne Ausnahme. Den ersten be„ 
ging Guesde, als er aus absurdum Purismus Malon ver­
hinderte, die ihm angetragene Redaktion des Arbeiter­
departements im ,,lntransigeant" mit 12 000 Franc Ge­
halt anzunehmen. D a s i s t d e r Au s g an g s p u n kt 
d e s g an z e n Kr a k eh ls. Dann kam die WlVerzeih­
liche Dummheit mit der tmancipation, wo Malon sich 
von den Lyonern (den schlechtesten Arbeitern in Frank­
reich) durch falsche Versprechungen hintergehen lie6, 
wo aber Guesde ebenso hitzig war, ein Tagesblatt a tout 
prix zu haben. Nachher der Zank um des Kaisers Bart 
wegen der Kandidatur, wobei es sehr möglich ist, da6 
Guesde den von Ilmen gerügten Formfehler begangen 
hat, wobei mir aber klar ist, da6 Malon einen Anla6 zum 
Streit suchte. Endlich der Eintritt in, Wld dann der 
Austritt aus dem „Citoyen fran~ais" des Herrn Bourbeau 
alias Secondigne, eines Abenteurers schlimmsten Rufs 
- der Austritt, weil durch blo6e Nichtzahlung des 
Honorars veranla6t, ohne p o l i t i s c h e n G r u n d. Dann 
der Eintritt Guesdes, mit einer sehr gemischten Gesell­
schaft, in den neuesten „Citoyen", Wld der von Malon 
Wld Brousse in den elenden „Proletaire", den sie, 
wenigstens Malon, Wlter der Hand immer bekämpft 
hatten als ordinäres Knotenblatt. 

Der ,,Proletaire" war das Blatt der allerborniertesten 
Clique aller schreiblustigen Pariser Arbeiter. Es war 
Vorschrift, da6 nur wirkliche Handarbeiter mitraten und 
mitschreiben durften. Der beschränkteste Weitlingsche 
„Gelehrten•na6 war an der Tagesordnung. Das Blatt 
war auch danach, absolut inhaltlos, aber mit der 
Prätention la plus pure expression des Pariser Prole­
tariates zu sein. Daher, bei aller scheinbaren Freund­
schaft, stets geheime T odfeindschaft und lntriguen gegen 
alle Nebenblätter, die zwei tgalites eingeschlossen. 

Wenn jetzt Malon behauptet, die französische 
Arbeiterpartei suche sich im „Proletaire" ein Organ zu 
verschaffen, wozu also eine konkurrierende ,,tgalite .. ?, 
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so wei6 niemand besser als Malon erstens, da6 die beiden 
ersten ,,tgalites" ebenfalls neben dem ,,Proletaire" be„ 
standen, einfach weil aus dem „Proletaire„ zweitens 
nichts zu machen war, Wld Malon kennt die Leute vom 
,,Proletaire" gerade so gut wie Guesde, Wld drittens bilden 
die paar Schafsköpfe vom „Proletaire" benebst Malon und 
Brousse noch lange nicht die französische Arbeiterpartei. 
Er wei6 also, da6 das faule Fische sind, Wld da6 er es 
ist, der s i c h im ,,Proletaire" ein Organ schaffen willr 
weil er es überall anderswo verdorben. 

Was aber Malon und Brousse mit diesem Käse­
blättchen verbindet, ist die gemeinsame Eifersucht gegen 
Marx. Es ist der Masse der französischen Sozialisten ein 
Greuel, da6 die Nation, die die Welt mit den idees­
fran~aises beglückt, die das Monopol der Ideen hat, da6 
Paris, centre des lumieres, jetzt auf einmal ihre sozialisti­
schen Ideen fix und fertig beziehen soll von dem 
Deutschen Marx. Aber das ist nun einmal so, und zudem 
ist Marx uns allen durch sein Genie, seine fast über­
triebene wissenschaftliche Gewissenhaftigkeit und seine 
fabelhafte Gelehrsamkeit so weit überlegen, da6, wenn 
sich einer aufs Kritisieren dieser EntdeckWlgen ver­
l;teigen wollte, er sich zunächst nur die Finger ver­
brennen kann. Dazu gehört eine fortgeschrittenere 
Epoche. Wenn also die französischen Sozialisten (d. h. 
die Mehrzahl) sich wohl oder übel ins Unvermeidliche 
fügen müssen, so geht es doch nicht ohne ein gewisses­
Knurren ab. Die Leute vom „Proletaire" sind es, die von 
Guesde und Laf argue behaupten, sie wären Mundstücke 
von Marx, was dann in der vertrauteren Sprache dahin 
übersetzt wird, ils veulent vendre les auvriers fnm~ais 
aux Prussiens et a Bismarck. Und Monsieur Malon Iä6t 
auch dieses Knurren in allen seinen Schriftwerken sehr 
deutlich vernehmen, und zwar in einer sehr Wlwürdigen 
Form: Malon bemüht sich für Marx' EntdeckWlgen 
andere Väter zu entdecken (Lassalle, Schaeffle, ja sogar 
de Paepe) oder unterzuschieben. NWl ist es ja ganz in 
der Ordnung, da6 man mit Parteileuten, wer sie auch 
seien, anderer Meinung ist über ihre Handlungsweise in 
diesem oder jenem Fall; oder da6 man über einen 
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weiter unten. DaB er herrschsüchtig sein soll, mag wohl 
sein. Jeder von uns ist herrschsüchtig in der Art, daB er 
seine Ansichten zu den herrschenden machen will. Wenn 
Guesde dies auf geradem und Malon auf krummem Weg 
versucht, so spricht dies für Guesdes Charakter und für 
Malons grö&ere Weltklugheit, namentlich bei einem Volk 
wie die Pariser, die sich nicht das geringste wollen be­
fehlen lassen, dafür aber sich mit Entzücken an der 
Nase herwnführen lassen. Uebrigens ist mir noch von 
jedem, der irgend etwas wert war, zu irgendeiner Zeit 
gesagt worden, er sei herrschsüchtig, und ich schlo& 
nur daraus, da& etwas Wirkliches gegen den Mann 
nicht zu sagen war. Guesde hat ganz andere Fehler. 
Erstens der Pariser Aberglauben, daB immer mit dem 
Wort Revolution um sich geworfen werden mui. 
Und zweitens seine grenzenlose Ungeduld. Er ist nerven­
krank, glaubt nicht lange mehr leben zu können und will 
nun mit Gewalt noch etwas Ordentliches erleben. Daher 
und aus seiner krankhaften Erregung der übertriebene, 
manches verderbende Tatendrang. 

Nehmen Sie dazu noch die Unfähigkeit der Franzosen, 
besonders Pariser, Differenzen anders als per s ö n l i c h 
aufzufassen, und es wird wohl klar genug sein, wieso die 
Herren bei den ersten kleinen Erfolgen sich schon um 
Ziel sahen, die Haut des unerlegten Bären teilen wollten, 
und darüber in Zank gerieten. 

Uebrigens sind Guesdes Broschüren und Artikel die 
besten, die in französischer Sprache erschienen sind, 
und dabei ist er einer der besten Redner in Paris. Und 
wir haben ihn immer offen und zuverlässig gefunden. 

Nun zu uns. Wir stehen, d. h. Marx und ich - mit 
Guesde gar nicht in Korrespondenz. Nur wo bestimmte 
geschäftliche Anlässe vorlagen, haben wir geschrieben. 
Was Laf argue an Guesde schreibt, wissen wir nur im 
allgemeinen, und was Guesde an Laf argue, haben wir 
auch lange nicht alles gelesen. Da sind wer wei& was 
für Pläne ausgetauscht worden, von denen wir absolut 
nichts wissen. Marx hat, wie ich, von Zeit zu Zeit durch 
Laf argue an Guesde einen Rat gegeben, der aber kaum 
jemals befolgt worden ist. 
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schiedenen Ländern volles Vertrauen in ihn haben. Sie 
wenden sich an ihn in e n t s c h e i d e n d e n M o -
m e n t e n um Rat, und finden dann gewöhnlich, dai 
sein Rat der beste ist. Diese Stellung hat er in Deutsch­
land, in Frankreich, in Ruiland, von den kleineren Län­
dern nicht zu sprechen. Es ist also nicht Marx, der den 
Leuten seine Meinung, geschweige seinen Willen auf­
drängt, es sind diese Leute selbst, die zu ihm kommen. 
Und gerade darauf beruht der eigentümliche, für die 
Bewegung äuierst wichtige Einflui von Marx. 

Malon wollte auch herkommen, aber sich durch 
Lafargue eine Spezialeinladung von Marx erwirken, die 
er natürlich nicht erhielt; man war bereit, mit ihm wie 
mit jedem anderen de bonne volonte zu verhandeln, aber 
ihn einladen! Wozu? Wen hat man denn je so ein­
geladen? 

Wie zu den Franzosen, so steht Marx und in zweiter 
Linie ich zu den übrigen nationalen Bewegungen, Wir 
haben fortwährend Fühlung mit ihnen, soweit es der 
Mühe wert und Gelegenheit da, aber jeder Versuch, die 
Leute wider ihren Willen zu beeinflussen, würde nur 
uns schaden, das alte Vertrauen aus der Zeit der Inter­
nationale vernichten. Und dazu haben wir doch zu viel 
Erfahrung in revolutionaribus rebus. 

Nun noch zwei facts: 
1. War es Guesde und mit ihm Lafargue, die in der 

,,Egalite" dem Malon einen ganz unverdienten Ruf, so­
zusagen eine Legende machten, und zwar bloi weil 1 
Guesde als Schriftsteller echt französisch glaubte, einen 
Ar b e i t er neben sich nötig zu haben. 

2. Und dies bin ich vom Empfänger des Briefs bevoll­
m~chtigt, Ihnen mitzuteilen: Lissagaray, der der Prä­
sident des Meetings war, worin Malon den Lumpen 
Lullier anklagte, schreibt: eben als das Meeting beginnen 
sollte, läit Lullier den Malon um eine kurze Besprechung 
bitten. Malon geht, kommt nicht wieder, bis endlich 
sein Komi t e e ihn suchen geht (Lissagaray war Prä­
sident des Komitees und des Meetings) und findet ihn 
- in höchst gemütlicher Kneiperei und beginnender 
friedlicher Verständigung mit dem von ihm als nieder-
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der Hauptursachen, die zu diesen Kontroversen geführt 
haben, die vielfach noch ungenügende Darstellung der 
Marxschen Theorie durch ihre anscheinend berufenen 
Vertreter erkennen. Es war nicht Neid, Bosheit oder 
Chauvinismus, was einen Benoit Malon bei Vidal, 
Pecgueur oder irgendwelchem anderen Sozialisten der 
vierziger Jahre des vorigen Jahrhunderts schon die 
wichtigsten Sätze der Marxschen Lehre finden lie&, son­
dern die einfache Tatsache, da& vermeintliche Autoritäten 
des Marxismus Aufstellungen für die wichtigsten Sätze 
der Marxschen Theorie erklärt haben, die man schon bei 
Vidal, Pecqueur und anderen französischen Sozialisten 
der vierziger Jahre des vorigen Jahrhunderts und früher 
noch bei verschiedenen englischen Sozialisten findet. 
Ich erinnere mich noch der Zeit„ wo wir deutschen So­
zialisten, wenn wir in Lassalles Bastiat-Schulze an das 
dritte Kapitel „Tausch, Wert und freie Konkurrenz" 
kamen, schon die ganze Marxsche Werttheorie und was 
dazu gehört im Kern vor uns zu haben meinten. Und 
wenn später ein C. A. Schramm, der ja sicher nicht der 
dümmste von uns war, nicht begreifen wollte, da& man 
als Marxist unmöglich in Rodbertus schon daraufhin einen 
Bundesbruder erblicken konnte, da& dieser die Elementar­
sätze der Theorie vom Mehrwert ähnlich begriff wie Marx, 
und mit Berserkerwut über Kautsky herfiel, als dieser ihm 
das klar machte, so war das, von der unschönen Form 
seiner Polemik abgesehen, doch auch nur ein Beweis 
dafür, da& er trotz seiner intensiven Beschäftigung mit 
der Marxschen Werttheorie durchaus im Unklaren darüber 
geblieben war, welche Bedeutung ihr in der Marxschen 
Gesellschaftstheorie zukam und worin die wissenschaft­
liche Entdeckung von Marx wirklich bestand. Erst durch 
die Von:eden von Friedrich Engels zur deutschen Aus­
gabe von Marx' ,,Elend der Philosophie" und zu 
7,l(apital", Band II, die in einigen Kapiteln der von Karl 
Kautsky herausgegebenen Bände von Marx' ,,Theorien 
über den Mehrwert" Bestätigung finden, ist auch für 
Nichttheoretiker Klarheit in bezllg auf diese Frage ge­
schaffen. Es wäre eine lohnende Aufgabe, in systemati­
scher Darstellung die Behandlung vorzuführen, welche 
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die Werttheorie seit Ric8l'do, mit dem bei Marx die Ge­
schichte der Theorie im wesentlichen abschließt, in der 
sozialistischen Literatur der verschiedenen Länder er-
fahren hat. Ed. 8. 

London, 30. November 1881. 

Lieber Herr Bernstein! 

Wenn ein äuäeres Ereignis dazu beigetragen hat, 
Marx wieder einigerma&en auf den Strumpf zu bringen, 
so sind es die Wahlen gewesen.•) So famos hat sich 
noch kein Proletariat benommen. In England, nach dem 
großen Mi&erfolg von 1848, Verfallen in Apathie, und 
zuletzt Ergebung in die bürgerliche Ausbeutung unter 
Vorbehalt des Einzelkampfs der Trooe Unions für 
höheren Lohn. In Frankreich Verschwinden des Pro­
letariats von der Bühne nach dem 2. Dezember. In 
Deutschland, nach drei Jahren unerhörter Verfolgung, 
nie nachlassenden Drucks, kompletter Unmöglichkeit 
öffentlicher Organisation und Selbstverständigung, 
stehen unsere Jungens nicht nur in alter Kraft da, 
sondern verstärkt gerade in einem Hauptumstand: der 
Schwerpnnkt der Bewegung ist verlegt aus den sächsi­
schen halbländlichen Distrikten in die i n d u s tri e 11 ~ n 
g r o ä e n S t ä d t e. 

Die Masse unserer Leute in Sachsen besteht aus Hand­
webern, die dem tergan~ durch den Dampfstuhl ge­
weiht sind und nur durch Hnngerlohn und Neben­
beschäftigung (Gartenbau, Spielw8l'enschnitzerei usw.) 
noch so eben fortexistieren. Diese Leute befinden sich 
in einer ökonomisch reaktionären Lage, vertreten eine 
untergehende Produktionsstufe. Sie sind also mindestens 
nicht in demselben Grad geborene Repräsentanten des 
revolutionären Sozialismus wie die Arbeiter der Groß­
industrie. Sie sind deshalb nicht von Natur reaktionär, 
wie z. B. hier die Reste der Handweber schlieälich 
wurden - der Kristallkern der „Conservative Working 

•) Es sind die Reichstagswahlen vom Z'l. Oktober 1881 
gemeint. Ed. 8. 
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Men" - aber sie sind auf die Dauer unsicher. Nament­
lich auch wegen ihrer furchtbÖr e enden l,a_K~ die sie 
weit weniger wid.erstands ähig macht als die Städter und 
wegen ihrer Zerstreuung, die es leichter macht~. sie 
politisch zu knechten, als die Leute der gro&en Stadte. 
Nach den im „Sozialdemokrat" gegebenen T a~che~ 
ist in der Tat der Heroismus noch zu bewundern, mit 
dem diese armen Teufel noch so zahlreich ausgehalten 
haben. 

Aber ein richtiger Kern für eine gro&e nationale Be~ 
wegung sind sie nicht. Ihr Elend mac;ht ~ ~ ~ 
ständen - wie 1865 bis 1870 - r~ emRfanghch fur 
soziä.Ilstiscne schauungen als die Gro&städter aber 
cfasselbe Eiena macht sie aucli uns.iclw:fil:-Wer am Er­
trm en ist, greift nach jedem Strohhalm und kann nicht 
warten bis das Boot vom Ufer abstößt, das Rettung 
bringe~ will. Das Boot ist die sozialistische Revolution, 
der Strohhalm ist der Schutzzoll und Staatssozialismus. 
Es ist bezeichnend, da§ dort in unseren alten Bezirken 
fast nur Konservative Chancen hatten gegen uns. Und 
wenn damals Kayser solchen Unsinn machen konnte 
wegen Schutzzöllnerei, und die anderen nicht recht ent­
gegenzutreten wagten, woran lag das, wie Bebel mir 
selbst schrieb, als an den Wählern besonders Kaysers? 

Jetzt ist das alles anders. Berlin, Hamburg, Breslau, 
Leipzig, Dresden, Mainz, Offenbach, Bannen, Elberf eld, 
Solingen, Nürnberg, Frankfurt a. M., Hanau n e b ~ n 
Chemnitz und den erzgebirgischen Distrikten, das gibt 
einen ganz anderen Halt. Die ihrer ökonomischen Lag1 
nach revolutionäre Klasse ist Kem der Bewegung g~;l 
worden. Daneben ist die Bewegung gleichmäßig über 
den ganzen industriellen Teil von Deutschlan~ verbrei~et, 
aus einer auf ein paar lokale Zentren beschrankten eme 
n a t i o n a l e e r s t j e t z t g e w o r d e n. Und das er­
schreckt den Bürger am meisten. 

Was die Gewählten angeht, so wollen wir das beste 
hoffen obwohl mir das bei einzelnen sehr schwer fällt. 
Aber ;in Unglück wär' s, wenn Bebel nicht noch hinein­
käme. Der allein ist mit seinem richtigen Takt imstande, 
die vielen neuen und sicher auch mit allerhand neuen 
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verbreitete, hat ihm sehr gut getan; ,,jetzt mu6 ich den 
verdammten Hunden zwn Trotz erst recht lange leben". 

Kautsky mu& noch ein paar Tage Geduld haben, 
Schorlemmer ist hier, und da kann höchstens etwas Natur­
wissenschaft getrieben werden, dazu das viele Hennn­
lauf en, das erst nächste Woche zwn Abschlu6 kommt. 
Dann schreibe ich ihm wegen der Polen, wo ja auch Zeit 
haben, wie Schorlemmer als Darmstädter sagt. 

Beste Grü&e an ihn und Sie 
von Ihrem 

Fr. Engels. 

London, 25. Januar 1882. 

Lieber Herr Bernsteinl 

Erst heute komme ich zur Beantwortung Ihres Briefes 
vom 12. Marx ist mit seiner jüngsten Tochter von der 
Insel Wight zurück. Beide bedeutend besser. Marx 
stark genug, wn gestern mit mir zwei Stunden lang 
ununterbrochen spazieren gehen zu können. Da er noch 
nicht arbeitet, auch Lafargues oft vor dem Essen (id est 
5 lllu) hinkommen und gutes Pilsener Flaschenbier auf­
gefahren wird, so gehen mir die tageslichten Stunden 
meist flöten, und bei Licht schreib ich nicht gern, seit 
ich vor drei Jahren eine an mein linkes Auge gerichtete 
Mahnung (chronische Conjunctivitis) erhalten. 

Da ich gerade bei Marx bin, so wollen Sie Höchberg 
in Marx' Namen gefälligst für sein freundliches Aner­
bieten danken; Marx wird indes wohl nicht in den Fall 
kommen davon Gebrauch zu machen; das einzige, was 
über seine Südreise feststeht, ist dies, da& er n i c h t an 
die Riviera, überhaupt Italien, geht, und zwar aus ein­
fach polizeilichen Gründen. Polizeischikanen bei Rekon­
valeszenten zu verhindern ist erste Bedingung, und 
Italien bietet uns hierin gerade die wenigsten Garantien 
- nächst dem empire-Bismarck natürlich. 

Die Mitteilungen über die Vorgänge bei den 
,,Führern" in Deutschland haben uns sehr interessiert. 
lcn e nie verhe ilt, da& nach meiner Ansicht die 
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I 
M_?ssen in Deutschlan~ vi~l besser sind als die Herren 
Fuhrer, besonders seit diesen durch die Presse und 
Agitation die Partei eine milchende Kuh geworden, die 
sie mit Butter versorgte, und gar als Bismarck und die 
Bourgeoisie diese Kuh plötzlich einschlachteten. Die 
tausend Existenzen, die dadurch momentan ruiniert 
wurden, haben das persönliche Unglück, nicht in direkt 
revolutionäre Lage, d. h. ins Exil versetzt zu werden. Sonst 
würden gar viele, die jetzt Trübsal blasen, ins Mostsche 
Lager übergegangen sein oder doch den „Sozialdemo„ 
krat" viel zu zahm finden. Die Leute blieben meist in 
Deutschland und muiten es, gingen meist an ziemlich 
reaktionäre Orte, blieben sozial geächtet, für ihre 
Existenz von Philisterei abhängig, und wurden gro&en­
teils von dem Philistertum selbst angefressen. Für sie 
drehte sich bald alle Hoffnung auf Aufhebung des 
Sozialistengesetzes. Kein Wunder, da& unter dem Druck 
des Philisteriums der - in Wirklichkeit absurde -
Wahn unter ihnen aufkam: dies sei mit Zahmheit zu 
erreichen. Deutschland ist ein ganz infames Land für 
Leute, die wenig Willenskraft haben. Die Enge und 
Kleinlichkeit der bürgerlichen wie politischen Verhält­
nisse, die Kleinstädterei selbst der Groistädte, die 
kleinen, aber sich stets häuf enden Schikanen im Kampf 
mit Polizei und Bureaukratie, alles dies ermattet statt , 
zum Widerstand aufzustacheln, und so werden in der 
groien ,,Kinderstube" viele selbst kindisch. Kleine Ver­
hältnisse erzeugen kleine Anschauungen, so da& schon 
viel Verstand und Energie dazu gehört, wenn jemand, 
der in Deutschland lebt, imstande ist über das Aller­
nächste hinauszusehen, den gro&en Zusammenhang der 
Weltereignisse im Auge zu behalten, und nicht in jene 
selbstzufriedene „Objektivität" zu verfallen, die nicht 
weiter sieht als ihre Nase, und eben deshalb die bor­
nierteste Subjektivität ist, selbst wenn sie von Tausenden 
dieser Subjekte geteilt wird. 

So natürlich aber auch das Aufkommen dieser ihren 
Mangel an Einsicht und an Widerstandskraft durch 
,,objektive" Superklugheit verdeckenden Richtung ist, 
so entschieden mu& sie bekämpft werden. Und da 
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bieten die Arbeitermassen selbst den besten Anhalts­
punkt. Sie allein leben in Deutschland in annahernd 
modernen Verhältnissen, alle ihre kleinen und gro&en 
Miseren finden ihr Zentrum im Druck des K a p i t a 1 s r 
und während alle sonstigen Kämpfe in Deutschlandr 
soziale wie politische, kleinlich und lumpig sind und 
sich um Lumpereien drehen, die anderwärts längst über­
wunden, ist ihr Kampf der einzig groiartige, der einziger 
der auf der Höhe der Zeit steht, der einzige, der die 
Kämpfer nicht ermattet, sondern mit immer neuer 
Energie versieht. Je mehr Sie also Ihre Korrespondenten 
unter den wirklichen, nicht zu „Führern" gewordenen 
Arbeitern finden können, desto mehr Chancen werden 
Sie haben, der führerlichen Heulerei ein Gegengewicht 
entgegenzustellen. 

Da& allerhand sonderbare Leute in den Reichstag 
kommen würden, war diesmal unvermeidlich. Um so 
gröier das Pech, da& Bebel nicht gewählt ist. Er allein 
hat klaren Verstand, politischen Ueberblick und Energie 
genug, um Dwnmheitei\ zu verhindern. 

Könnten Sie uns nicht die stenographischen Berichte 
der Debatten, woran unsere Abgeordneten ernsthaft 
teilnehmen, nach dem G e b r a u c h auf 8-14 Tage 
herschicken? Für Rücksendung stehe ich. Nach 
Zeitungsberichten ist absolut nicht zu gehen, das haben 
wir oft gesehen, und keiner der Abgeordneten, auch 
Liebknecht nicht, wäre dahin zu bringen, uns blamable 
Reden zuzusenden. 

31. Januar. Wieder unterbrochen. U. a. war der kleine 
Hepner hier, auf der Flucht nach Amerika; bankerott 
an Inhalt wie des Geldes so des Herzbeutels. Ein in 
jeder Beziehung armes Kerlchen, Verfasser einer 
wohlmeinenden Broschüre über Zwangsvollstreckung, 
Wechselrecht, Judenfrage und Postreform, matt, matt, 
matt; all der alte Judenwitz, den er vor 10 Jahren hatte , 
rein zum Teufel; ich hätte ihm beinah den Rat gegeben: 
la& dich taufen{ Hat mir aber Gelegenheit gegeben, 
mich über die neuen Reichsjustizgesetze aufzuklären. 
Das ist ja was rzm ames. 1c en chweinereien 
des preußischen Landrechts, vermählt mit sämtlichen 
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Wamien des Code Napoleon, ohne dessen gute Seiten. 
Der Richter überall frei entscheidend, an nichts ge­
bunden als an das Disziplinargesetz, das ihm in politi­
schen Fällen sein „freies Ermessen" schon eingeben 

1 
wird und eingibt. Der Richter wird dadurch - inner­
halb des allgemeinen deutschen Mediums - notwendig 
der Exekutivbeamte und Willensvollstrecker der Polizei. 
Uebrigens wird erzählt (der Witz rührt wohl von Wind-
horst her), Leonhardt•) habe auf seinem Sterbebett ge­
sagt: Jetzt habe ich mich an den Preuien gerächt, ich 
habe ihnen eine Gerichtsordnung gemacht, an der sie 
kaputt gehen müssen. 

Das Bürklische zinstra~nde und Geld vorstellen 
solfende H otheken~.Plei: ist noch viel älter als der ur-

o use t egelschePolackeCieszkowsky ... )Dergleichen 
Pläne sind schon zur Zeit der Gründung der Bank von 
England zur Weltbeglückung entworfen. Da im ersten 
Band des ,,Kapitals„ von Kredit überhaupt noch nicht 
die Rede ist (abgesehen vom einfachen Schuldverhältnis), 
so k an n Kreditgeld hier höchstens in seiner aller­
einfachsten Form (Wertzeichen usw.) und in Beziehung 
auf seine untergeordneten Geldfunktionen berücksichtigt 
werden, z i n s t r a g e n d e s Kreditgeld aber noch gar 
nicht. Bürkli hat daher recht, wenn er Schramm sagt: 
Alle diese Stellen aus dem „Kapital" passen nicht auf 
mein spezielles Geldpapier, und Schramm hat recht, 

•) Bis 1879 Justizminister in Preu6en. Er stammte aus 
Hannover und war der u. a. Vater der damals geschaffenen 
preufilschen Gerichtsverfassung. Ed. B. 

••) Karl Bürkli, ein geschlitztes Mitlllied der schweizerischen 
Sozialdemokratie, trat in Wort und Schrift für die Schaffung eines 
zinstragenden Papiergeldes ein. dmch das nach seiner Darstellung 
das Volk zu billigem Zins kommen„ werde. Ein grolier Ver­

;hrer Charles Fouriers, hatte er diese Idee von Sozialisten aus 
dessen Schule übernommen, war aber u. a. bei den deutschen 
Sozialisten K. Kautsky, C. A. Schramm und meiner W enisrkeit 
auf Widerspruch gestolien. Es kam darüber in der Züricher ~t­
gliedschaft zu sehr lebhaften Debatten zwischen uns, so da6 in 
unserem Kreis schlielilich beschlossen W1D'de, Engels anzmufen. 

August, Graf Cieszkowsky (1814-1894) wer ein philosophisch 
gebildeter Adliger, der sich auch auf dem Gebiet ökonomischer 
Fragen versuc:hte. Ein eifri_ger Verfechter der Doktrii:ien H~~els 
wer er von Bürldi als Autontlit für dessen Pro1ekt ZJtiert 
worden. Ed. B. 
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wenn er dem Bürkli aus dem ,,Kapital" nachweist, dai er 
überhaupt von Natur und Funktion des Geldes nicht 
die blasseste Vorstellung hat. Damit aber ist der spezielle 
Bürklische Geldvorschlag nicht direkt in seinen Unsinn 
aufgelöst; dazu gehört auier dem allgemeinen Nach­
weis, dai dies „Geld" unfähig, die wesentlichen Geld­
funktionen zu erfüllen, auch der besondere über die 
Funktionen die ein solches Papier etwa wirklich er­
füllen k~, zudem wenn Bürkli sagt: Was geht mich 
Marx an? Ich halte mich an Cieszkowsky - so fällt 
Schramms ganze Beweisführung gegenüber Bürkli. Es 
ist ein Glück, dai der „Sozialdemokrat" sich in den 
ganzen Kram nicht gemischt hat. Diese ganze Agi~~on 
wird wohl von selbst wieder einschlafen. (Ist natürlich 
geschehen. Ed. B.) 

Dai die Krisen einer der mächtigsten Hebel in der 
politischen t.t;w&Izung sind, liegt schon im Kommunisti­
schen Manifest und ist in der Revue der „Neuen 
Rheinischen Zeitung" bis inklusive 1848 ausgeführt, da­
neben aber auch, dai die rückkehrende Prosperität d8I\I\ 
auch die Revolutionen knickt und den Sieg der Reaktion 
begründet. Der Detailnachweis hat dabei a~f 9ie 
Zwischenkri~, die teilweise mehr lokaler, teilwe_1se 
mehr spezieller Natur sind, Rücksicht zu nehme!'; eme 
solche auf reinen Börsenschwindel zu reduzierende 
Zwischenkrise erleben wir in diesem Augenblick; bis 
1847 waren sie regelmäfüge Mittelglieder, so dai in 
meiner ,,Lage der arbeitenden Klassen" der Zyklus noch 
als fünfjähriger erscheint. 

In Frankreich sind auf beiden Seiten grobe Fehler 
begangen worden, zuletzt jed~ch haben Malo~. und 
Brousse mit ihrer Ungeduld, die Sache zur Kns1s zu 
treiben und die ,,tgalite ... auszustoien (wozu die Union 
f ederative gar kein Recht hat), sich so entschieden ins 
Unrecht gesetzt, dai ihnen dies schlecht bekommen 
wird. Bei so geriebenen Klünglern wie Malon und 
Brousse wäre eine solche Unklugheit unbegreiflich, 
wenn ihnen nicht das Feuer auf den Nägeln gebrannt 
hätte. Der ,,Proletaire„ soll nämlich auf dem letzten 
Loch pfeifen, und geht der ein, so haben sie kein Blatt 
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folgt. Für fernere Zusendungen von Zeit zu Zeit werde 
ich Ilmen stets verbunden sein. Die Wiedergutmachung 
der früheren argen Böcke im sächsischen Landtag hat 
mich sehr gefreut. Ich denke, der ,,Sozialdemokrat„ konn 
mit dem Erfolg seines Auftretens ganz zufrieden sein. 
Für Blos mu.e die Unterschrift der Erklärung eine bittere 
Pille gewesen sein. Sehr freut mich das Steigen des 
:A.bonnements bis über 4000, und die regelmäiige Ver­
breitung trotz Polizei usw., in Deutschland. Es ist ein 
u n er h ö r t er Erfolg eines v !:' r b o t e n e n deutschen 
Blattes. Die vor 1848 kamen viel leichter herein, weil 
von Bourgeois und Buchhändlern unterstützt, aber die 
Abonnementsgelder liefen nie ein. Hier aber z a h 1 e n 
die Arbeiter, und das beweist ihre Disziplin, nnd wie 
sehr sie in der Bewegung leben und weben. Es ist mir 
gar nicht bange um unsere deutschen Jungens, wenn's 
zum Klappen kommt. Jede Probe bestehen sie famos. 
lind nicht sie geben sich philiströs, es sind nur die 
Herren Führer, die von Anfang an von den Massen ge- \ 
schoben worden sind, statt die Massen zu schieben. 

Das mein Brief Sie nicht bekehrt, da Sie schon 
Sympathie hatten für die „unterdrückten" Südslawen, ist 
sehr begreiflich. Wir alle haben ja ursprünglich, soweit 
wir erst durch Liberalismus oder Radikalismus durch­
gegangen, diese Sympathien für pll; en" 
Nationalitäten mit herübergenommen, und ich weis, 
wieviel Zeit und Studium es mich gekostet hat, sie, dann 
aber auch gründlich, loszuwerden. 

NW\ mu.e ich ober bitten, mir nicht Meinungen unter­
zuschieben, die ich nie ausgesprochen. Die in der 
,,Augsburger Allgemeinen Zeitung" jahrelang ver­
tretenen österreichischen Kanzleiargumente gehen mich 
nichts an. Was daran richtig war, ist veraltet, und was 
nicht veraltet, ist wuichtig. Ich hohe durchaus keinen 
Grund, mich über die zentrifugale Bewegung in Oester­
reich zu ärgern. Ein „Damm gegen Rusland" ist über­
flüssig von dem Augenblick, wo die Revolution in Ru.e­
land ausbricht, d. h. wo irgendwelche repräsentative Ver­
sammlW\g zusammentritt. Von dem Tage an ist Ruäland 
im Innern beschäftigt, der Panslawismus klappt zu-
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sammen in sein Nichts, der Beginn des Reichszerfalls 
tritt ein. Der Panslawismus ist nur ein Kunstprodukt der 
,,gebildeten Stände", der Städte und Universitäten, 
Armee und Beamten, das Land wei.6 nichts davon, und 
selbst der Landadel ist so sehr in der Klemme, da.6 er 
jeden Krieg verflucht. Oesterreich war von 1815 bis 1859 
in der Tat ein Damm gegen Ruiland, so feig und dumm 
seine Politik auch blieb. Jetzt, am Vorabend der Re­
volution in Ruiland, ihm nochmals Gelegenheit geben 
sich als „Damm" aufzuspielen, hie6e ja Oesrerreich eine 
neue Lebensfrist, eine neue historische Existenzberechti­
gung geben, den Zerfall aufschieben, der ihm sicher be­
vorsteht. Und mit echt geschichtlicher Ironie spricht 
Oesterreich, indem es die Slawen zur Herrschaft kommen 
lä6t, selbst aus, da.6 sein einziges bisheriges Existenz­
recht aufgehört hat zu existieren. Ein Krieg mit Ru6land 
würde übrigens der Slawenherrschaft in Oesterreich in 
24 Stunden ein Ende machen. 

Sie sagen, sobald die slawischen Völker (immer die 
Polen auszunehmen) nicht mehr Grund haben in Ru.6-
land ihren einzigen Befreier zu sehen, ist der Pan­
slawismus schachmatt. Das ist leicht gesagt und klingt 
plausibel. Aber erstens liegt die Gefahr des Pan­
slawismus, so weit sie besteht, nicht in der Peripherie, 
sondern im Zentrum, nicht am Balkan, sondern in den 
80 Millionen Slawen, aus denen der Zarismus seine 
Armee und Finanzen holt. Da also ist der Hebel an­
zusetzen, und er i s t ja angesetzt. Soll ein Krieg ihn 
wieder absetzen? 

Zweitens will ich nicht untersuchen, wieso es kam, 
da.6 die kleinen slawischen Völker im Zar ihren einzigen 
Befreier sehen. Genug, sie tun es, wir können es nicht 
ändern, und es bleibt so, bis der Zarismus gebrochen; 
gibt's Krieg, so gehen alle diese interessanten Natiön„ 
chen auf seiten des Zarismus, des Feindes des ganzen 
bürgerlich entwickelten Westens. So lange dies der 
Fall, kann ich mich für ihre u nm i tte 1 bare, 
sofortige Befreiung nicht interessieren, sie bleiben 
unsere direkten Feinde, ebensosehr wie ihr Bundes­
genosse und Schutzherr, der Zar. 
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Wir haben @ der Be{reiun~ des. we§!eura;g,öisCWäl.J 
Proletariats mitzuarbeiten und diesem Ziel .alles. andere 
unterzuordnen. Und wären die Balkanslawen usw. noch 
so interessant, sobald ihr Befreiungsdrang mit dem 
Interesse des Proletariats kollidiert, so können sie mir 
gestohlen werden. Die Elsässer sind auch unterdrückt, 
und es soll mich freuen, wenn wir sie wieder los sind. 
Wenn sie aber am Vorabend einer sichtbar heran­
ziehenden Revolution einen Krieg zwischen Frankreich 
und Deutschland provozieren, diese beiden Völker 
wieder verhetzen und die Revolution dadurch vertagen 
wollen, so sage ich: ,,Halt dat Ihr könnt ebensoviel 
Geduld haben wie das europäische Proletariat. Wenn 
das sich befreit, seid ihr von selbst frei, bis dahin aber 
dulden wir nicht, da.6 ihr dem kämpfenden Proletariat 
in die Parade fahrt." Ebenso mit dem Slawen. Der 
Sieg des Proletariats befreit sie wirklich und mit Not­
wendigkeit, nicht scheinbar und temporär wie der Zar. 
Darum sollen sie, die für Europa und seine Entwicklung 
bisher nicht nur nichts geleistet haben, sondern ein 
Hemmschuh an ihr sind, mindestens so viel Geduld 
haben wie unsere Proletarier. Um der paar Herzegowzen 
willen einen Weltkrieg entflammen, der tausendmal mehr 
Menschen kostet als in der ganzen Herzegowina wohnen 
- das ist nicht meine Ansicht von der Politik des 
Proletariats. 

Und wie „befreit" der Zar? Fragen Sie die klein­
russischen Bauern, die Katharina auch erst von dem 
,,polnischen Druck" befreite (Vorwand: Religion), ein­
fach um sie nachher zu annexieren. Worauf läuft denn 
der ganze russisch-panslawistische Schwindel hinaus? 
Auf die Einnahme von Konstantinopel, weiter nichts. 
Nur diese würde auf die religiösen Traditionen des 
russischen Bauern mit Macht wirken, ihn für die Ver­
teidigung des heiligen Zarigrad begeistern, dem Zaris­
mus neue Lebensfrist geben. Und wenn die Russen 
erst in Konstantinopel sitzen, ·adieu bulgarische und 
serbische Unabhängigkeit und Freiheit. Die Brüderchen 
(bratenki) würden bald merken, wie viel besser sie es 
unter den Türken hatten. Es gehört eine kolossale 
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so dai die Bauern massenhaft verarmen und expropriiert 
werden, während sie zur Türkenzeit volle Selbst -
r e g i e r u n g hatten, reich wurden und weit weniger 
Steuern zahlten. 

Die Bulgaren haben sich selbst geschildert in ihren 
Volksliedern, die neuerdings von einem Franzosen ge­
~ammelt tmd in Paris erschienen sind. Da spielt das 
Feuer eine gro.äe Rolle. Ein Haus brennt, die jw,ge 
Frau verbrennt, weil ihr Ehemann, statt ihrer, lieber 
seine schwarze Stute rettet. Ein andermal rettet eine 
junge Frau ihren Schmuck und lä.ät dafür ihre Kinder 
verbrennen. Geschieht ausnahmsweise einmal eine 
noble mutige Tat, so geschieht sie jedesmal von einem 
T ü r k e n. Wo in der Welt finden Sie ein solches Sau­
volk wieder? 

Wenn Sie übrigens eine passable Sprachenkarte der 
Gegend ansehen (so z. B. die Safariksche im obigen 
Buch oder die Kiepertsche von Oesterreich tmd den 
Unter-Donauländern 1867), so werden Sie sehen, dai 
die Sache mit der Befreiung dieser Balkanslawen doch 
nicht so einfach liegt, und das mit Ausnahme des 
serbischen Gebiets das Ganze durchsetzt ist von 
türkischen Kolonien und berändert von einer griechi­
schen Küste, davon nicht zu sprechen, dai Saloniki eine 
spanische Judenstadt ist. Allerdings räumen die biederen 
Bulgaren jetzt in Bulgarien und Ostrwnelien mit den 
Türken rasch auf, indem sie sie totschlagen, vertreiben 
und ihnen die Häuser über dem Kopf anzünden. Wären 
die Türken ebenso verfahren, statt ihnen mehr Selbst„ 
regienmg und weniger Steuern zu lassen als sie jetzt 
haben, so wäre die ganze Bulgarenfrage aus der Welt. 

Was den Krieg angeht, so scheinen Sie mir doch le 
coeur un peu trop leger zu haben. Kommt es zum Krieg, 
so bringt Bismarck es mit Leichtigkeit dahin, das Rui­
land als der Angreifer erscheint: er kann warten, die 
russischen Panslawisten n i c h t. Ist aber Deutschland 
und Oesterreich einmal im Osten engagiert, so mufi 
man die Franzosen und besonders die Pariser schlecht 
kennen, um nicht vorauszusehen, das sofort ein chauvi­
nistisches Revanchegeschrei entsteht, vor dem die 
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sicher friedliche Majorität des Volks verstummen mufi, 
und das es dahin bringt, dai auch hier Frankreich als 
Angreifer dasteht; und dai der dann herrschende 
Chauvinismus sehr bald das linke Rheinufer fordern 
wird. Dai dabei Deutschland in einen Kampf um die 
Existenz gerät, damit auch dort der patriotische Chau~'i­
nismus wieder vollständig Oberwasser bekommt, scheint 
mir evident. Soweit also alle Aussichten gegen uns. Ist 
der Krieg aber einmal im Gang, so wird der Ausgan~ 
eines solchen europäischen Kampfes, des ersten seit 
1813/15, ganz \ll\herechenbar, tmd ich möchte ~ um 
keinen Preis herbeiwünschen. Kommt er, dann 1st es 
eben nicht zu ändern. 

Nun aber die andere Seite. Wir haben in Deutsch­
land eine Situation die mit steigender Geschwindigkeit 
der Revolution zu~eibt, und in kurzem unsere Partei in 
den Vordergrund drängen mufi. Wir selbst br~uchen 
dazu gar nichts zu ttm, nur unsere Gegner fur uns 
arbeiten lassen. Dabe! ein~ ~evorstehen~_e neue Aera 1 
mit einem neuen liberal1s1erenden, hochst W\ent­
schlossenen und schwankenden Kaiser, der ganz zum 
Ludwig XVI. gemacht ist. Was uns fehlt, ist einzig ein 
rechtzeitiger Anstoi von auien. Diesen bietet die Lage 
Ruilands, wo der Beginn der Revolution nur noch Frage 
von Monaten ist. Unsere Leute in Ruiland haben den 
Zar so gut wie gefangen genommen, die Regienmg 
desorganisiert, die Volkstraditionen erschüttert. Auch 
ohne einen neuen groien Schlag mui der Zusammen­
bruch in nächster Zeit erfolgen, er wird sich jahrelang 
fortsetzen wie 1789 bis 1794; er gibt also volle Zeit, um 
auf den Westen und besonders Deutschland zurückzu„ 
wirken, so das die Bewegtmg eine allmählich an­
steigende wird, nicht wie 1848, wo die Reaktion schon 
am 20. März in ganz Europa wieder in vollem Gang 
war. Kurz, es ist eine so prachtvolle revolutionäre 
Situation wie noch nie. Eins kann sie verderben: 
Skobeleff hat es in Paris selbst gesagt, nur ein aus­
wärtiger Krieg könne Rufüand herausreiien aus dem 
Morast, in dem es versinke. Dieser Krieg soll alles gut 
machen, was unsere Leute mit Aufopfenmg ihres Lebens 

61 



dem Zarismus ftI\getftI\ haben. Er würde jedenfalls ge­
nügen, die Gefangenschaft des Zaren zu brechen, die 
Sozialrevolutionäre der allgemeinen Volkswut auszu­
setzen, ihnen die Unterstützung der Liberalen, die sie 
jetzt besitzen, entziehen, und alle Opfer wären umsonst 
gebracht; alles mü&te unter ungünstigeren Umständen 
von vorne wieder angefftI\gen werden; aber ein solches 
Stück spielt schwerlich zweimal, und auch in Deutsch­
land können Sie darauf bauen, da& unsere Leu~ ent­
weder ins patriotische Geheul mit einstimmen oder einen 
Wutausbruch gegen sich hervorrufen müssen, gegen 
den der nach den Attentaten ein Kinderspiel ist; dann 
würde Bismarck auf die letzten Wahlen noch ganz 
anders antworten, als damals mit dem Sozialistengesetz. 

Bleibt Friede, d81\1\ sind die russischen Panslawisten 
geprellt und müssen bald abtreten. Dann kann der 
Kaiser höchstens noch einen letzten Versuch machen 
mit den alten bankerotten Bureaukraten und Generalen, 
die bereits Schiffbruch gelitten. Das kann höchstens 
ein paar Monate dauern, und dann bleibt kein Ausweg 

1 

als die Liberalen zu berufen, d. h. eine Nationalversamm­
lung irgend welcher Art, und das, wie ich Ru&Iand 
kenne, ist Revolution a Ja 178?. Und da soll ich Krieg 
wünschen? Sicher nicht, und wenn 200 edle Räuber­
völker dabei kaputt gingen. 

Doch nun genug und zu Bürkli: Ich habe seine 
Broschüre nicht gelesen und verlegt, will aber suchen, 
sie bei mir oder Marx zu finden. Genau kann ich also 
nicht sagen was er will. (25. Februar.) Ich habe eben 
bei Marx das ganze Lokal durchgesucht und finde sie 
nicht. Solche Spezialfragen fallen, bei unserer Arbeits­
teilung, in Marx' Gebiet, und wegen der Krankheit 
haben wir den Kasus auch nicht diskutieren können. 

Ich nehme an, dati Bürkli es jedem Züricher Grund­
eigentümer erlaubt, auf sein Haus eine solche Hypothek 
aufzunehmen, und dati der Schein dafür als Geld zirku­
lieren soll. Dann richtet sich also die Menge des zirku­
lierenden Geldes nach der Wertsumme des fraglichen 
Grundeigentums und nicht nach der viel kleineren 
Summe, die zur Zirkulation genügt. Also schon jetzt: 
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glaubt man auf den Doppelwährungsschwindel sich ein" 
lassen zu dürfen. Um ein paar Wähler zu gewinnen, soll 
unsere Partei auf dem Gebiet, wo allerdings ihre Stärke 
sein s o 11, sich unsterblich blamieren{ 

Aber das sind unsere Herren Literaten. Ganz wie die l 
Bourgeoisliteraten glauben sie das Privilegium zu haben, 
nichts zu lernen und über alles zu räsonnieren. Sie 
haben uns eine Literatur zusammengeschmiert, die an 
ökonomischer Unwissenheit, neugebackenem Utopismus 
und Arroganz ihresgleichen sucht, und die Bismarck uns 
einen gro&en Gefallen tat zu verbieten. 

Bei der Doppelwährung handelt es sich heute nicht so 
sehr um die Doppelwährung im allgemeinen, als um die 
spezielle Doppelwährung im Verhältnis: Gold zu Silber 
wie 15½: 1. Dies also zu trennen. 

Die Doppelwährung macht sich dadurch täglich un" 
möglicher, dai das Wertverhältnis von Gold und Silber, 
früher wenigstens annähernd konstant und nur langsam 
sich ändernd, jetzt täglichen und heftigen Schwankungen 
ausgesetzt ist, und zwar zunächst in der Richtung, da6 
Silber im Wert fällt infolge der kolossal steigenden Pro" 
duktion, besonders in Nordamerika. Die Golderschöpfung 
ist eine Erfindung der Silberbarone. Aber die Ursache 
der Wertveränderung sei, welche sie wolle, das Faktum 
bleibt, und damit haben wir es zunächst zu tun. Silber 
verliert täglich mehr die Fähigkeit als Wertmesser zu 
dienen, Gold behält sie. 

Das Wertverhältnis beider ist jetzt etwa 17½ : 1. Die 
Silberleute aber wollen das alte Verhältnis von 15½: 1 
der Welt wieder aufoktroyieren und das ist ebenso un" 
möglich wie Maschinengarn und Gewebe dauernd und 
allgemein auf dem Preise von Handgarn und Gewebe zu 
erhalten. Der Münzstempel bestimmt nicht den Wert der 
Münze, er garantiert dem Empfänger nur Gewicht und 
Gehalt, er kann nie auf 15½ Pfund Silber den Wert von 
17½ übertragen. 

Alles dies ist im ,,K a p i t a l", Kapitel Geld (3. Kap., 
S. 72 bis 120) so klar und erschöpfend behandelt, da6 
darüber gar nichts mehr zu sagen ist. Für Material in 
bezug auf die neueren Schwankungen vgl. Soetbeer: 
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zeitig den Krieg gegen die Türkei einleiten und die 
Türken einseifen), lag den Russen natürlich alles daran, 
dem Oesterreicher Hirsch, dem einzigen Konkurrenten, 
und der dazu von Oesterreich p r o t e g i e r t wurde, 
solche Bedingungen zu verschaffen, dai Hirsch und mit 
ihm Oesterreich dadurch in der Türkei verhafit werde, 
und die Türken doch kein zusammenhängendes Eisen­
bahnnetz erhalten. Jede finanzielle Schwächung der 
Türkei war ohnehin ein Vorteil für Rualand -- relativ 
genommen. Also Nadim macht sein Geschäft, Hirsch 
zahlt ihm dafür, d9 Nadim ihm die Türkei verkauft, 
und R~Iand zahlt ihm nochmals dafür, dai er die 
Türkei überhaupt verkauft. Die russische Diplomatie 
macht eben Geschäfte im groien Stil, nicht mit dem 
mesquinen Konkurrenzneid des Kleinkrämers, und kann 
daher, wenn's nicht anders zu machen ist, auch einem 
Gegner wie Oesterreich einen scheinbaren oder 
momentanen Vorteil gönnen und diesen dennoch für 
sich verwerten. 

Besten Grai an Sie und Kautsky 
Ihr 

Fr. Engels. 

London, 3. Mai 1882. 

Lieber Herr Bernstein! 
Können Sie mir nicht von dem Artikel über das Ur­

christentum einige Extraabzüge oder Extraexemplare 
der betreffenden Nummer zuschicken?•) Es wäre mir 
das sehr erwünscht und im Interesse der Propaganda 
nützlich, ich würde sie an Leute schicken, die den ,,So­
zialdemokrat" sonst nicht sehen. Drei bis vier genügen. 

Inliegend eine Notiz, die als Beleg der kolossalen Ge­
schwindigkeit interessant ist, mit der sich in Amerika die 
Konzentration der KrKit~n vollzieht. Un"Treä ~tates 
Bonds ~ aatsschu sc eme der Vereinigten Staaten. 
N. Y. C. u. H. R. Stock sind Aktien der N. Y. C. 

•) Betrifft einen Artikel von Friedrich Engels: ,,Bnmo Bauer 
und das Urchristentum", der in den Nummern des "Sozialdemo-
krat„ vom 4. und 11. Mai 1882 ver8ffentlicht wurde. Ed. B. 
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redakteur des „Northem Star") dahin bringen könnte, 
eine Geschichte des Chartismus zu schreiben, so wäre 
das der Mann. 

Besten Gruß 
F. Engels. 

Ihr 

Ich selbst bin mit Hirsch so sehr auier aller Korre­
spondenz, dai ich gar keinen Anlai habe, ihm über 
diese Geschichte meine Ansicht mitzuteilen. Sollte sich 
Anlai bieten, so würde ich ihn natürlich benutzen. 

London, im August 1882. 

Bruchstück•) 
. . . . . bloie Dummheit, doch als pure Bakunistisch 

renommistische, zwecklose Propaganda par le f ait". Wenn 
sie nicht dieselben Folgen hatte, wie die ähnlichen 
Dummheiten von Hödel rmd Nobiling, so kommt das 
daher, daß Irland doch noch nicht ganz in Preuien liegt. 
Man mui also den Bakunisten und Mostianem über­
lassen, solche Kindereien mit der Hinrichtrmg Alexanders Il. 
auf gleiche Linie zu stellen, und mit einer „irischen Re­
volution" zu drohen, die nicht kommt. 

Noch eins ist gut zu merken bei Irland: Nie einen Ir-1 
länder - Politiker - unbedingt loben, sich mit ihm 
solidarisch machen, bis er tot tst. Celtisches Blut und 
gewohnheitsmä.liige Bauemausbeutrmg (rmd davon allein 
leben ja in Irland alle „gebildeten" Stände, besonders 
aber die Advokaten) machen die Irländer politischen \ 
Standes zur Korruption sehr geneigt. O'Connell liei sich 
von den Bauern für seine Agitation jährlich volle 30 000 
Pfund Sterling zahlen. Bei der Union, die England mit 
1 000 000 Pfund Sterling Bestechrmgsgeldem erkaufte, 
wurde einem Bestochenen vorgeworfen: ,,Sie haben Ihr 
Vaterland verkauft." Antwort: ,,Jawohl, und verdammt 
froh war ich, dai ich ein Vaterland zu verkaufen hatte." 

Die lnf amien der deutschen Regienmgen, Polizei und 
Richter gegen unsere Leute nehmen allgemach einen 

•) Ein Sttlc:k des Briefes über lrl8Ild, den Wilhelm Lieb­
knecht fQr den „Sozialdemokrat„ zusammengeschnitten hatte. Vgl 
auf Seite 76 die Note zum Brief vom 8. August 1882. 
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Charakter an, der auch die kräftigste Sprache in ihrer 
Bewteilung noch matt erscheinen lätit. Da man aber 
durch blo6e Kraftausdrücke die Sprache nicht notwendig 
verstärkt, und bei fortwährender Anwendung derselben 
Ausdrücke, wie Hallunken usw. den Effekt abschwächt, 
so da6 man zu immer „kräftigeren" Ausdrücken greifen 
mü6te, und damit in einen Stil Most-Schneidt verfiele, 
so wird ein anderes Mittel wünschenswert, womit die 
Kraft des Ausdrucks auch ohne Gewaltworte gesichert 
bleibt. Und dies Mittel existiert, es besteht in vor­
wiegender Anwendung der Ironie, des Hohns, des 
Sarkasmus, der auf die Gegner bitterer wirkt, als die 
grö6ten Worte der Entrüstung. Ich glaube, der „Sozial­
demokrat" würde gut tun, die alte vorwiegend v er -
h ö h n e n d e Schreibweise überall, wo es angeht, an­
zuwenden, wie auch in der letzten Nummer wieder ge­
schehen. Kommt dann einmal ein Keulenschlag da„ 
zwischen, so wird er um so effektvoller. Auch Bebel ist 
in dieser Beziehung ganz meiner Ansicht. Und dazu 
sorgen jetzt llire Korrespondenten schon für drastische 
Bezeichnung des Geschehenen ziemlich hinreichend. 

Gegenüber der Uebersetzung in der „Egalite" der 
Stelle aus dem „Sozialdemokrat", wegen der Aussto6ung 
ihrer Leute vom Congres du Centre, bringt der „Pro­
letaire" einen heuchlerischen Artikel über einen echange 
de Iettres courtoises entre Ie Comite exterieur du 
parti ouvrier socialiste allemand et le Comite national 
fran~ais. Können Sie mir etwas darüber mitteilen? Von 
der Existenz eines Comite exterieur war mir nichts be­
kannt, soll das etwa die vielberühmte V e r kehr s -
s t e 11 e sein?*) 

Die Bataille liegt in den letzten Zügen - c' est une 
def aite, et meritee. Lissagaray entpuppt sich als total 
unfähig zum Journalisten, er wie seine Mitarbeiter Malon 
und Brousse appellieren an den chauvinistischen 
Deutschenha6 der Pariser gegenüber Guesde usw.: 

•) Es war in der Tat die von Vollmar zur Zeit des Wydener 
Kongresses der Partei ins Lehen gerufene ,,Auswärtige Verkehrs­
stelle .. , eine Art Sekretariat, dem Vollmar vorstand, als er noch 
Redakteur des „Sozialdemokrat„ war, das ich aber, weil es über• 
flüssig geworden war, hatte einschlafen lassen. Ed. B. 
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4. Es scheint mir, daB Sie in der ägyptiscill;!\ Sache 
die sogenannte Nationalpartei zu sehr in Schutz nehmen. 
Von Arabi wissen wir nicht viel, aber es ist zehn zu eins 
zu wetten, daB er ein ordinärer Pascha ist, der den 
Finanziers die Steuereinnahme nicht gönnt, weil er sie 
selbst auf gut orientalisch in den Sack stecken will. Es 
ist wieder. 4! ewige Geschichte der Bauem.lim,<ifil. Von 
Irland bis R land, von einasien bis Aegypten ist der 
Bauer eines Bauernlandes dazu da, exploitiert zu werden. 
So war es seit dem assyrischen und persischen Reich. 
Der Satrap alias Pascha ist die orientalische Hauptform\ 
des Ausbeuters, der Kaufmann Wld Jurist die moderne 
westliche. Repudiatioo der Khedivschulden ist schon 
ganz gut, aber die Frage ist, was dann? Und wir west­
europäischen Sozialisten sollten uns da nicht so einfach 
fangen lassen wie die ägyptischen Fellahs und wie -
alle Romanen. Sonderbar. Alle romanischen Revolutio­
näre jammern darüber, da6 sie stets Revolution zum 
Besten anderer Leute gemacht - sehr einfach, weil sie 
stets auf die Phrase ,,Revolution" hereingefallen sind. 
Und doch kann kamn irgendwo ein Krawall losgehen, so 
schwärmt das ganze revolutionäre Romanentum dafür 
- ohne alle Kritik. Meiner Ansicht nach können wir 
sehr gut für die unterdrückten Fellahs auftreten, ohne 
deren momentane Illusionen denn ein Bauernvolk mua 
,Jahrhunderte_ • ge.prellt ~ e;n.. e ~ es ur ~ 
fahrun wird) zu teilen, und gegen die Brutalitäten 
cTer" Engländer, o e gerade deshalb für deren momen­
tane militärische Gegner solidarisch einzutreten. In allen 
Fragen internationaler Politik sind die gefühlspolitischen 
französischen und italienischen Parteiblätter mit 
höchstem Miatrauen zu gebrauchen; wir Deutschen 
aber sind verpflichtet, die theoretische Ueberlegenheit, 
die wir einmal haben, auch auf diesem Gebiet durch 
Kritik zu bewähren. 

Jetzt aber genug der Kritik. Leider habe ich heute 
nicht mehr die Zeit, Ihnen einen Beitrag zum Feuilleton 
zu schicken. Ich halte speziell darauf, dem braven 
Karlchen durch die Tat zu beweisen, welche kolossale 
Kindereien er dem Mehring über mein Verhältnis zum 
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„Sozialdemokrat" aufgebunden hat. Sie bekommen es 
aber bald rmd können dann, wenn Sie Lust haben 
meinetwegen in einer Notiz direkt darauf hinweisen _:, 
natürlich ohne Kerlchen zu nennen, der allerdings jetzt 
in der Tat nach frischem Wasser schreien dürfte. 

Nrm besten Gruß. Von der Küste aus schicke ich 
Ilmen, wenn irgend möglich, auch einen Brief für den 
braven Kautsky, dessen Adressen, soweit ich sie habe, 
etwas alt geworden sind. Die letzte war an ein Frauen­
zimmerehen mit französischem Namen - hoffentlich 
eine tatsächliche De c k - Adresse? 

Ihr 
F r i e d r i c h E n g e l s. 

London, 13. September 1882. 

Lieber Herr Bernstein[ 

Aus der Arbeit im Seebad zu Yarmouth wurde nichts 
- fünf Leute in einem Zimmer darrmter ein viermonat­
liches Kind meiner Nichte, da' war nichts zu machen 
rmd alle Arbeit löste sich auf in Wohlgefallen rmd Kon~ 
sumtion von vortrefflichem Pilsener Bier. Morgen geht 
es aber los rmd ohne Unterbrechrmg bis die Broschüre 
fertig. 

Ihr Vorschlag wegen der Vorrede über den Bismarck­
soziali.~mus i!t, soweit ganz in der Ordnung und stimmt 
teilweise mit meinen eigenen Wünschen. Aber dieser 
Kram läßt sich in einer Vorrede nicht abmachen die 
würde viel zu lang. Außerdem fehlt mir für Unfallver­
sicherrmg usw. das Material, nämlich die Gesetzesvor„ 
schläge, rmd ohne die geht es nicht. 

Die Sache ist mir seit längerer Zeit im Kopf herum­
gegangen, rmd ich sehe wohl, da& es nötig ist, darüber 
etwas zu schreiben. Ich habe nun vor eine Reihe von 
Artikeln (von denen jeder ein ganz ges~hlossenes Ganze 
bildet) über den nicht waschechten in Deutschland 
grassierenden Sozialismus zu schreiben (für den „Sozial­
demokrat'1, die nachher als Broschüre herauskommen 
könnte. Erster Teil: der Bismarcksche Sozialismus, 
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1. Schutzzölle, 2. Eisenbahnverstaatlichrmg, 3. Tabak­
monopol, 4. Arbeiterversicherrmg. Hierfür müßte ich 
aber haben: ad 2. einen Kurszettel, der die Kurse der 
neuerdings verstaatlichten Bahnen (Bergisch-Märkische, 
Berlin-Görlitz, J;\erlin-Stettin, Märkisch-Posen) kurz v o r 
der Verstaatlichrmg gibt und womöglich die Preise, die 
der Staat für diese Bahnen gezahlt; ad 4. den Gesetz­
entwurf Bismarcks wie er dem Reichstag vorgelegt. 

Können Sie mir dies verschaffen, so habe ich hin­
reichendes Material. 

Daran würde ich aber einen zweiten Teil hängen, der 
eine Reihe von unkliu:,«m,. durch Las:salle eing__ebürgerti: 
Üna auch noch hie rmd da von unseren Leuten nac „ 
~pla erten, VorsfeTI~ en kritisiert. z. B. das „eherne 
[ö ngesetz , ,,äer völle beitsertrag" für den (nicht 
die) Arbeiter" usw. Es ist noch viel nötiger als in Be­
ziehung auf den ersten Teil, da& hier einmal aufgeräumt 
wird, und wenn das einige von den unglücklicherweise 
übernommenen lassallischen „Führern" ärgert, desto 
besser. Der zweite Teil ist mir also eigentlich der 
wichtigste. 

Nrm weiß ich aber nicht, wie das manchem in den 
Kram passen würde, wenn der heilige Ferdinand einer 
solchen sachlichen Kritik rmterzogen würde. Vielleicht 
würde es heiien, wenn so etwas im P~rteiorgan er­
schiene, so wäre es eine Provokation zur Spaltung in der 
Partei und ein Bruch des Abkommens von damals mit 
den Lassalleanern. In diesem Fall könnte das ganze, 
sobald fertig, als Broschüre erscheinen ohne vorherigen 
Abdruck im ,,Sozialdemokrat". 

Also: entweder erscheint das ganze im „Sozial­
demokrat" rmd nachher als Broschüre oder es erscheint 
sofort als Broschüre, oder es bleibt überhaupt zunächst 
rmgeschrieben. Voila mon cas. Suchen Sie sich nun 
aus, was Sie wollen rmd beraten Sie sich, wenn nötig, 
mit diesem oder jenem. Aber was einmal abgemacht ist, 
mua auch geschehen. Den Unannehmlichkeiten, die mir 
beim Dühring passiert sind, als Most dagegen pro­
testierte, kann ich mich nicht zum zweitenmal aussetzen. 

79 



London, 22. September 1882. 

Lieber Herr Bernsteint 
Hierbei Vorwort, Abschnitt I und II.*) Nr. m ist eben­

falls fertig wie auch eine Schlusanmerkung von zirka 
sieben Seiten über das altgermanische Gemeineigentwn 
an Boden (die Mark). Aber ich will es noch einmal 
gründlich revidieren und behalte es daher noch etwas 
hier. 

Die Reklame an der Spitze kann ich nicht zugeben. 
Da im französischen Laf argue Herausgeber war und 
Malon ein höchst ungenügendes Ding der Art einge­
schickt, so schrieb Marx mit Lafargue diese Einleitung, 
die da vielleicht passend war. In der von mir selbst 
herausgegebenen deutschen Ausgabe geht so etwas 
absolut nicht. Indes wenn Marx wieder hier ist, arbeite 
ich Ihnen vielleicht mal ein Broschürli aus über den 
deutschen Sozialismus von 1840 bis 1852. Das mu& doch 
einmal geschehen. Aber Marx hat mehr als die Hälfte 
des Materials und Gott wem, wo, vergraben. 

Vom Unfallversicherungsgesetz müäte ich natürlich 
bei d e Entwürfe haben, dito alle neuen dem Reichstag 
im Herbst zugehenden Vorlagen sozialer Art. 

Die totale Verdammung der indirekten Steuern haben 
wir schon 1849 und 1850 aufgestellt, daher hat Lassalle 
sie gelernt. Was Sie sonst über Lassalle .sagen, notiere 
ich mir. Bei einzelnem wäre dies und jenes einzuwenden, 
gehört aber nicht zur Sache. Lassalles P er so n bleibt 
ganz aus dem Spiel, aber ich werde nicht umhin können, 
der Illusion ein Ende zu machen, als ob Lassalle ökono­
misch (und auch auf jedem anderen Gebiet) ein origi­
neller Denker gewesen sei. 

Es freut mich, da& die Artikel von Vollmar sind, es 
beweist, da& er sich sehr herausgemacht hat. Was Sie 
wegen des Sozialistengesetzes sagen, hat ganz meine Zu­
stimmung. Nur wenn das Gesetz purement und simple­
ment abgeschafft wird, kann uns das nutzen. Und das 
geschieht nur, wenn irgendwie neues Leben in die 

*) Betrifft Engels' Abhandlung: ,.Die Entwicklung des Sozia-
lismus von der Utopie zur Wissenschaft." Bel B. 
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deutsche politische Bude kommt, wenn Ereignisse ein­
treten, die direkt auf die Revolution losarbeiten, neue 
Aero, russische Konstitution oder so etwas. In diesem 
Fall ist es auch zweifellos, dai wir überall Majoritäten 
erhalten, wo jetzt starke Minoritäten, und auier Sachsen 
alle groien Städte erobern. 

Mit den Franzosen ist Ihre Klage die ewige eines 
jeden. Der Augenblick beherrscht sie und die Person. 

Ich lese den „Citoyen" nicht, bekomme die „tgalite" 
sehr unregelmäiig, weii nicht, ob sie noch lebt, kann 
also gar nicht beurteilen, was die Leute neuerdings ge­
macht. Aber eines ist sicher: mit Brousse ist kein Friede 
zu halten. Dieser ist und bleibt krasser Anarchist und 
hat nur die Zulässigkeit der Wahlbeteiligung zugegeben; 
dabei haben er Wld Malon mit dem Hinauswerfen der 
anderen aus der „Federation du centre" den Kampf auf 
die Spitze getrieben, und Brousse führt ihn mit ganz 
bakunistischer Taktik: VerleumdWlg, Lügen und allen 
möglichen Infamien. Die Taktik der anderen mag albern 
und kindisch sein von Zeit zu Zeit, mag ihren Zweck 
verfehlen, mag es uns Ausländern unmöglich machen, 
für sie einzutreten (was wir hier auch regelmäiig ab­
gelehnt haben), aber die GrWldsuppe bleibt, dai mit 
Brousse nun einmal alles Zusammengehen unmöglich 
bleibt. Der ist nicht zufrieden, so lange nicht seine kleine 
Clique nach Art der „Alliance" die ganze Bewegung in 
der Hand hat. 

Uebrigens ist die ganze „Arbeiterpartei" beider 
Fraktionen zusammen nur ein verschwindend kleiner 
Teil der Pariser Arbeitermassen, diese folgen immer 
noch Leuten wie Oemenceau, gegen den Guesde auch 
seine Polemik viel zu persönlich und auch sonst gar 
nicht in der richtigen Weise geführt hat. Clemenceau 
ist dabei sehr entwicklungfähig und kann unter Uin­
ständen noch viel weiter gehen als jetzt, besonders, wenn 
er einmal einsieht, dai es sich um einen K I a s s e n -
k a m p f handelt; das wird er freilich erst einsehen, wenn 
er m u i. Guesde hat sich nun einmal in den Kopf ge:­
setzt, da6 la republique athenienne Gambettas den Sozia­
listen viel weniger gefährlich sei als la republique 
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spartiate Clemenceaus, und will diese daher verhindern, 
als ob wir oder irgend eine Partei der Welt verhindern 
könnten, dai ein Land seine historisch notwendigen 
EntwicklWlgsstufen durchmacht, und ohne zu bedenkenr 
dai wir schwerlich in Frankreich von der Republique a 
Ja Gambetta zum Sozialismus kommen ohne durch eine 
Republique a la Clemenceau durchzupassieren. Ohne 
eine solche Einsicht in den notwendigen historischen 
Zusammenhang und damit in den wahrscheinlichen Ent­
wicklungsgang der Dinge ist aber keine Parteipolitik mit 
Erfolg zu betreiben. Indes, ich habe es aufgegeben und 
lasse die Leute treiben, was sie wollen. Die Belgier mit 
ihren Ermahnungen werden auch nichts ausrichten. 

Die Nichte und Adoptivtochter John Stuart Mills, die 
dem Wahlfonds Geld sandte, heiit Helen Taylor, ist 
also nicht identisch mit Ellen usw. Taylor; obwohl beide 
Vornamen Helene bedeuten, werden sie doch streng 
geschieden. 

Von Garcia wei6 ich absolut nichts.*) Von Zeit zu 
Zeit kommt mal jemand vom Klub zu mir, ich will mich 
da gelegentlich erkundigen. 

Apropos. Woher kam die Ente von Bebels Tod in 
,,Citoyen" und „Bataille"? Wir hier und Marx in Vevey, 
wo er drei Wochen war, haben uns fürchterlich er­
schrocken, und hatten gar keine Mittel zu verifizieren, bis 
Montag abend die ,,Justice" ein Telegramm Liebknechts 
mit Dementi brachte; denn was der „Sozialdemokrat" 
mitteilte, konnte uns nicht absolute Gewi6heit geben 
wegen des Erscheinens schon am Donnerstag. - Marx 
ist jetzt wohl auf der Rückreise nach Argenteuil, viel­
leicht auf ein paar Tage in Genf, es geht ihm besser, 
aber der schlechte Sommer hat ihn um die bessere Hälfte 
des Kurerfolges gebracht. 

Bitte um zwei Zeilen Empfangsanzeige des Manuskripts, 
sowie um Einsendung des Manuskripts mit den Druck-

*) Ein Journalist Ch. J. Garcia, der redlt lf\rte Artikel im 
,,Republican", einem radikalen Londoner W ochenl>latt, und ~­
liehen Blättern veröffentlicht hatte, und mm auch dem .,Sozial• 
demokrat" Artikel zuschickte. Ich glaube, er war der Sohn eines 
Spaniers, der eine Engländerin geheiratet hatte. Ed. B. 

83 



freisteht sich zu jedem Spezialzweck, so oft sie will, ein 
besonderes Programm zu machen. Die angebliche Partei 
von St. Etienne ist nicht nur keine Arbeiterpartei, sie 
ist überhaupt keine Partei, weil sie in der Tat kein • 
Programm hat: sie ist höchstens eine Partei Malon ... 
Brousse. Der schlimmste Vorwurf, den diese beiden 
dem alten Programm machen konnten, war: dai es 
mehr Leute abgestofien als zugeführt habe. Dem ist nun 
abgeholfen: Proudhonisten wie Radikale haben keinen 
Grund mehr dmufien zu bleiben, und wenn es nach 
Malon & Co. ginge, so wäre der ,,Revolutionsbrei", über 
den Vollmar klagt, der offizieUe Ausdruck des französi­
schen Proletariats. 

In allen romanischen Ländern (vielleicht auch sonst l 
wo) hat immer eine sehr milde Praxis geherrscht von 
wegen der Kongrefimandate. Viele darunter konnten 
das Tageslicht nicht gut vertragen. So lange das nicht 
zu arg getrieben, und so lange es sich um Nebendinge 
handelte, schadete das wenig. Aber die Bakunisten erst 
führten (zuerst im Jura) dies als Regel ein, betrieben 
Mandatsunterschleife handwerksmäfiig und suchten sich 
dadurch an die Spitze zu bringen. So jetzt in St. Etienne. 
In der Vorbereitung des Kongresses herrscht überhaupt 
die ganze alte bakunistische Taktik, der jedes Mittel 
recht ist, Lüge, Verleumdung, Klüngelei im stillen. Das 
ist das einzige, worin Brousse Meister. Die Leute ver­
gessen, dai, was bei kleinen Sektionen und auf einem 
kleinen Gebiet, wie der Jura, Erfolg haben kann, bei 
einer wirklichen Arbeiterpartei eines grofien Landes not„ 
wendig diejenigen kaput machen mufi, die derlei Dinge 
und Kniffe betreiben. Der Scheinsieg von St. Etienne 
wird nicht lange vorhalten, und mit Malon-Brousse 
wird es bald definitiv zu Ende sein. 

Es scheint, j e d e Arbeiterpartei eines groien Landes 
kann sich nur im inneren Kampf entwickeln, wie das in 
dialektischen Entwicklungsgesetzen überhaupt be­
gründet ist. Die deutsche Partei wurde, was sie ist, im 
Kampf der Eisenacher und Lassalleaner, wo ja die 
Keilerei selbst eine Hauptrolle spielt. Einigung wurde 
erst möglich, als die von Lassalle absichtlich als Werk-
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Blommestein, holländischer Finanzier und jetzt Associe 
von Lissagaray, Eigentwnsrechte beanspruchte. Recht­
zeitig gewarnt, nahm man das Feuilleton heraus, und 
der konfiszierende Polizeikommissar muite mit langer 
Nase abziehen. Am Sonntag erklärt die Redaktion von 
,,Citoyen und Bataille .. , wenn wieder Beschlag­
nahmeversuche gemacht werden sollten gegen den 
,,Citoyen", werde sie en masse (3 Mann) abtreten. Den­
selben Sonntag wird der „Citoyen des dewc mondes", 
wie er sich auf juristischen Rat genannt, beschlagnahmt 
wegen unberechtigter Titelführung, wiederum auf An­
trag von Blommestein. Am Montag, d. h. Dienstag 
morgen erscheint er wieder als „Otoyen international" 
und fordert die Redaktion von „Citoyen und Bataille" 
auf, ihr Wort zu halten und abzutreten. Fällt dieser nicht 
ein. Mals und Crie erklären unter der Hand s i e würden 
jedenfalls abtreten, tun es aber nicht; Crie wird wegen 
angeblicher Mitschuld in Monceau les Mines verhaftet 
und sitzt. 

Inzwischen, da die Redaktion des „Citoyen" jeden 
Tag Beschlagnahme befürchten mu.6, wenn sie nicht den 
Titel ändert, hat sie seit vier Tagen das Blatt ,,L'Egalite" 
genannt, woneben die wöchentliche „tgalite" fort­
erscheinen soll - woher sie das Geld haben weii ich , 
nicht, seit drei Wochen haben wir keine Nachricht von 
den Leuten. Heute ist auch keine „tgalite" angekommen. 
Aber das genie eminent organisateur der Franzosen be­
weist sich namentlich bei unseren Freunden in der 
Organisation der kolossalsten Unordnung, so da6 daraus 
keine Schlüsse zu ziehen sind. 

Der Versuch, den „Citoyen" mit Hilfe der Gerichte 
und Polizei totzumachen, rei&t dem Lissagarny den 
letzten deckenden Fetzen vom Leibe. Er hat Dwnmheit 
und Gemeinheit in seltenem Maie vereinigt. 

Marx lä6t Sie bitten, ihm einen Abdruck des Schweizer 
Fabrikgesetzes zukommen zu lassen. Wenn Sie uns 
sagen können, in welchem Jahr ungefähr das jetzt in 
Deutschland herrschende Fabrikgesetz zustande ge­
kommen und ob es ein besonderes Gesetz ist oder Teil 
der Reichsgewerbeordnung, würden Sie uns verbinden. 
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Wir können es uns dann schon verschaffen. Marx 
braucht es zur dritten Auflage des ersten Bandes, und 
verspricht Ihnen dafür gelegentlich etwas für den 
„Sozialdemokrat" zu schicken. Er geht in einigen Tagen 
nach der Insel Wight, wo er, wenn nichts böses p~ssiert, 
den Winter über bleiben wird (fünf bis sechs Stunden 
Fahrt von hier). 

Ihr Mister Garcia ist einer von den vielen kleinen 
Demokrätchen, die hier in London herumlaufen und in 
allen Vereinen mitmachen. Ihr neuestes Zentralhaupt 
oder, wie Stieber sagt, Hauptchef ist ein Barrister 
Hyndman, stark demokratischer Streber und durch­
gefallen er Parlamentskandidat der letzten Wahlen. Alle\ 
diese Leutchen haben niemand hinter sich als einer den 
anderen. Sie spalten sich in allerhand Sekten und in 
den nichtsektierischen allgemein-demokratischen Dusel­
schwanz. Hauptsache ist, sich der Welt als wichtig auf­
zuspielen. Daher alle die Aufzählung der unbekannten 
Zelebritäten in seinen Korrespondenzen. Guter Wille 
ist bei den meisten reichlich vorhanden, aber auch der 
gute Wille, eine Rolle zu spielen. Ich würde Ihnen daher 
raten, s ehr v o r s i c h t i g mit den Briefen des Mannes 
zu sein: eine kleine Oique, die seit zwanzig Jahren 
unter verschiedenen Namen und Formen dieselbe 
Nullität geblieben - diese Nullität als wichtige Partei 
aufzuspielen, ist schlie6Iich Hauptzweck. Der „Sozial­
demokrat" scheint mir aber nicht deshalb da zu sein, 
um diesen emsigen Impotenzen einen kontinentalen Ruf 
zu verschaffen. Inliegend eine Karte von einem der 
kleinen Vereine, wo Garcia Sekretär ist, lll\d wo er mich 
auch neulich einen Vortrag zu halten aufforderte; ich 
bedankte mich natürlich. 

Ich warte mit Schmerzen auf das Bismarck..Material. 
Wenn Marx jetzt abreist, gehe ich ernsthaft an die Ar­
beit, lll\d gerate ich da fest in einer grö6eren Arbeit, 
die längst abgemacht sein sollte, so komme ich so bald 
n i c h t w i e de r l o s , und ich sage Ihnen im voraus, 
dann müssen Sie warten. Hätte ich die Sachen hier, so 
könnte ich gleich daran lll\d dieses Geschäft vorher 
abmachen. Bebel hat versprochen, aber nichts geschickt 
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tmd geht nun noch gar ins Loch, wo Liebknecht schon 
ist, und von den anderen werde ich wohl erst recht 
nichts bekommen[ 

Inliegendes für Kautsky. Besten Grui 
Ihr 

P ri e d ri c h E n g e 1 s. 

London, 2./3. November 1882. 

Lieber Herr Bernstein[ 
Noch immer keine Korrektur erhalten (eben a n -

g e k o m m e n 3. November). Dagegen von Bebel den 
Unfall- tmd Krankenversichenmgsentwurf von 1 8 8 2 
erhalten, aber nicht den früheren, der den echten 
Bismarck-Sozialismus, ungetrübt durch Reichstags­
abstimmungen, vorstellt. Dieser, nebst etwa sonstigem, 
auf die Unfallversicherungs b a n k bezüglichen sehr er­
wünscht, ohne das nichts zu machen. 

Besten Dank für Marquis Posener.•) Ich brauche für 
die übrigen Bahnen nicht alle die Details. Kurs vom 
A nf an g oder Mitte 18 79 (ehe von Verstaatlichung 
etwas bekannt war) genügt; die Differenz von damals 

'

und heute reicht hin zu beweisen, wie der Staat sich 
Bourgeois gekauft hat. 

Lassalle war in vieler Beziehtmg guter Jurist und 
stuaierte auch sein römisches Erbrecht hinreichend, um 
den Juristen nach Seite seiner Kenntnisse zu imponieren. 
(Das war sein Leihausdruck; als er den Stein von Rosette 
im Britischen Museum bestlh, sagte er zu Marx: ,,Was 
meinst du, soll ich sechs Monate daransetzen, um den 
Aegyptologen zu imponieren?") In Deutschland genügt 
es, wenn einer einen PWlkt nach einer bestimmten 
Theorie entwickelt, und die Juristen haben heut ver­
gessen, dafs die von Lassalle entwickelte Theorie b u c h -
stäblich aus Hegels Rechts- und Ge­
s c h i c h t s p h i 1 o s o p h i e e n t 1 eh n t ist, Wld in ihrer 
Anwendung auf römisches Erbrecht ist sie noch dazu 
falsch; dies ist nicht mit Hegel aus „dem W i 11 e n" 

*) Börsen-Spitzname für Märkisch-Posener (Eisenbahn-Ge-
sellsdulft). F.d. B. 
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zu entwickeln, sondern aus der Geschichte der 
römischen gens, der Stammfamilien­
g e m e i n d e , wovon die Juristen meist auch. nicht __ viel 
wissen. Uebrigens habe ich ja nur gesagt, ich wurde 
genötigt sein, die Legende zu beseitigen vom o r i g i -
n e 11 e n Denk e r Lassalle, und das ist tmwngänglich 
nötig. 

Den Brief Lafargues im ,,Proletaire" kenne ich nicht, 
ich werde wohl nach Paris darum schreiben, ihn aber 
schwerlich bekommen. Haben Sie ihn noch, so bitte ich 
um Zusendnng, Sie erhaken ihn zurück. Uebrigens soll 
Malon sich damit in acht nehmen, Lafargue hat Haufen 
kompromittierlicher Briefe von ~- . . 

Der absurde Artikel von Picard 1st a 11 e r d I n g s 1 m 
Ci t o y e n" de s a v o u i e r t w o r d e n , Marx hat das 

;elbst gelesen. Uebrigens kann der Mann, der Ihnen ihn 
mit den blauen Strichen zugeschickt hat, kein Fran­
zösisch, er u n t e r s t r e i c h t a 1 s c h a u v i n i s t i s c h e 
A e u f, er u n g de s „Ci t o y e n" ein e St e 11 e , die 
Picard den e x p 1 o it e ur s b o ur g eo i s • • • ligue des 
patriotes ... dont Gambetta est la tete - in d e n M u n d 
1 e g t [ Ich streiche sie rot an. Picard gefällt sich in 
Opposition gegen Guesde und hat den A~~el ~us 
Schabernack gegen diesen eingeschmuggelt; ware eme 
ordentliche Redaktion dort möglich gewesen, so wäre 
<ler Blödsinn nicht passiert. 

Nun zu der „nichts weniger als ehrenhaften Auf­
führung der Redakteure des „Citoyen" in der Affäre 
Godard". Diese kennen wir zufällig ganz genau, die Be­
teiligten sowohl wie ganz Unbeteiligte haben sie Marx 
in Paris öfters erzählt. Godard, infolge eines Zwischen­
falls in einer Versammlung, geht auf die Redaktion des 
„Citoyen" und wird von Guesde, der immer noch ~in_e 
gewisse p e r s ö n I i c h e Zärtlichkeit für seine anarchisti­
schen Ex-Brüder hat, ganz freundlich empfangen. Mitten 
in der ruhigen Unterhaltung, ohne irgendwelchen Vor­
wand, versetzt Godard dem Guesde einen heftigen 
Schlag ins Gesicht. Die anderen springen zu, Godard, 
mit anarchistischer Feigheit, retiriert in eine Ecke: man 
werde ihn, den prisonnier, doch nicht mifshandeln[ Und 
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die kindlichen Leute vom „Citoyen .. , statt ihn windel-. 
weich zu hauen, halten Rat und beschlie&en: qu' en eff et 
il fallait le lacher, parce qu'il-etait prisonnierff Godard 
ergriff, leider ungepriigelt, die Gelegenheit zum Hasen­
panier. Aber nächsten Abend, als man die meisten 
Redakteure abwesend wu&te, dringen ein Dutzend be­
wehrter (Knüttel usw.) Anarchisten ins Bureau und ver­
langen unter Drohungen allerhand Satisfaktion. Massard 
aber hielt sich stramm, tmd sie mu&ten unverrichteter 
Sache abziehen. Jetzt aber wurde die Federation du 
Centre benachrichtigt; diese stellte mehrere Abende eine 
Garde von Arbeitern, und die Herren Anarchisten kamen 
nicht wieder. 

Nun aber bitte ich, mich auch von den Dingen unter­
richten zu wollen, worin das „nichts weniger als Ehren­
werte„ usw. bestanden haben soll. 

Ich mu& aus dem ganzen Inhalt Ihres Briefes schlieäen 
da& Sie den „Citoyen" nicht regelmä&ig erhalten haben: 
und daher au&er „tgalite" und „Proletaire„ auf die Be­
richte der Genossen in Paris angewiesen waren die 
ihrerseits sich wieder ausschlie&lich von Malon &. Co. 
.?edie~en li~&e~ und dem Anscheine nach diesen gegen-
uber eine z1emhch starke Leichtgläubigkeit entwickelten. 
Das Parteiorgan darf sich aber, meiner Ansicht nach 
keineswegs vorwiegend durch die in einer fremde~ 
Ha~tstadt befindlichen Genossen, die ja oft wechseln, 
beeinflussen lassen in seinem Urteil über die Arbeiter­
bewegung des betreff enden Landes. Deutsche Vereine 
im Ausland sind unbedingt die schlechtesten Quellen 
über die Bewegung des Auslandes, sie haben selten 
U~bersicht über das Ganze, meist Spezialverbindungen 
mit Ausschlu& anderer, sie können deswegen den Gang 
und Fortgang der sie umgebenden Bewegung nicht 
mitmachen, und endlich sie glauben, sie hätten auch 
heute noch eine mehr als verschwindende Bedeutung 

hgegenüber den Massen in Deutschland selbst. Was wäre 
laus der Freiheit unseres Urteils über die englische Be-

l wegung oder Nichtbewegung geworden, hätten wir auch 
nur die geringste Rücksicht genommen auf die 
wechselnde Majorität des hiesigen Vereins? Und sind 
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die deutschen Vereine in New York nicht ebenso kritik­
los in ihrem Verhalten zur amerikanischen Arbeiter­
bewegung? Jeder Verein verlangt vor allem, da& ihm 
Bedeutung beigelegt werden soll, und ist daher, wenn 
nicht sehr energische und intelligente Leitung vor­
handen, nicht schwer abzufangen von Ausländern, die 
den Rummel verstehen. 

Für Ihre wiederholte Versicherung von dem be­
deutenden Miekredit des „Marxismus„ in Frankreich 
haben Sie doch auch keine andere Quelle als diese, d. h. 
M a 1 o n z w e i t e r H a n d. Nun ist der sogenannte 
,,Marxismus„ in Frankreich allerdings ein ganz eigenes 
Produkt, so zwar, da& Marx dem Lafargue sagte: ,,ce 
qu'il y a de certain, c' est que moi je ne suis pas 
Marxiste... Wenn aber der „Citoyen„ vorigen Sommer 
25 000 Exemplare absetzte und eine solche Stellung er­
hielt, da& Lissageray seine Reputation in die Schanze 
schlug, um ihn zu erobern, so scheint das dem beliebten 
Miekredit doch einigerma&en zu widersprechen. Noch 
mehr aber widerspricht die Tatsache, da& der Mi&kredit 
diese Leute nicht verhindert, so viel Kredit zu haben, 
um, aus dem „Otoyen" geworfen, d e s s e I b i gen 
T a g e s ein neues gro&es Tageblatt zu gründen, und es 
f a s t a u s s c h li e 6 li c h durch Unterstützung von 
Arbeitern und K I einbürgern (ouvriers et petits 
industriels, schreibt Lafargue) gegen die Schikanen des 
alten „Citoyen"-Besitzers 14 Tage am Leben zu erhalten 
und einen Kapitalisten zu finden, mit dem sie morgen 
definitiv - oui ou non - wegen des Blattes verhandeln 
werden. Wenn die Tatsachen so laut sprechen, wird 
Malon seinen „Miekredit„ wohl für sich behalten müssen. 
Herrn „Malons" Kredit ist aber so gro&, da&, als er bei 
Rochefort um Gehaltszulage für seine „Intransigent" -
Artikel einkam, dieser ihm antwortete: ,,je vous paierai 
plus s i v o u s e c r i v e z m o i n s:· Malon soll doch auch 
mal versuchen, so ohne einen Heller in der Tasche ein 
Tageblatt zu Paris zu gründen, um zu zeigen, was sein 
Kredit kannl 

Doch genug. Ich habe Lafargue gebeten, die „Egalite„ 
dem „Sozialdemokrat„ gegen Austausch zu schicken, 
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und er schreibt heute, dai er es tut, wogegen Sie der 
,,Egalite" denn den „Sozialdemokrat" schicken wollen. 
Sollte die „Egalite" nicht regelmäiig ankommen, so 
genügt eine Zeile - Postkarte - an P. Lafargue„ 
66 Boulevard du Port-Royal, Paris. 

Was die Vollmarschen Artikel angeht, so war nament­
lich der erste mit seiner direkten Spitze gegen die Leute, 
die um je d e n Preis nach Aufhebung des Sozialisten­
gesetzes schreien, sehr gut und schlagend. Den zweiten 
las ich ziemlich oberflächlich, vor einer Reise, und drei 
bis vier schwatzende Leute um mich. Sonst hätte ich 
die übertrieben gewalttätige Sprache, die er am Schlu& 
von der Partei geführt wissen will, nicht so leicht ge­
nommen, wie ich es in der Tat getan. In diesem Punkt 
hat Bebe} recht, aber ich glaube, er nimmt ihn etwas 
zu ernst. Die eigentliche Schwäche des zweiten Artikels 
(die ich wohl merkte, aber nicht wichtig nahm) ist die 
kindliche Vorstellung von der nächsten Revolution, die 
damit a n f a n g e n soll, daä ,,hie Welf hie Waibling" 
die ganze Welt sich in zwei Heere spaltet: wir hier, die 
ganze „einzige reaktionäre Masse" dort. Das heiit, die 
Revolution solf mit dem f u n f t e n Akt anfangen, nicht 
mit dem ersten, in dem die Masse aller Oppositions­
parteien gegen die Regierung und deren Böcke zu­
sammensteht und so siegt, worauf dann die einzelnen 
Parteien unter den Siegern sich eine nach der andern ab­
arbeiten, unmöglich machen, bis endlich dadurch die 
Masse des Volkes ganz auf unsere Seite gedrängt wird 
und dann die vielberühmte VoJlmarsche Entscheidungs­
schlacht vor sich gehen kann. Dieser Punkt war aber 
hier nebensächlich, Hauptsache war der Nachweis, dai, 
wenn es nach den Herren vom „rechten Flügel" ginge, 
wir allerdings das Sozialistengesetz los werden könnten 
auf Bedingungen, die für die Partei schlimmer sind als 
das Sozialistengesetz, die aber jenen Herren erlauben 
würden, wieder Hamburger Gerichtszeitungen usw. 
herauszugeben und diese als Parteiorgane auszugeben. 
Darin stimme ich Vollmar ganz bei und habe es auch 
Bebel geschrieben. 
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Ich habe gestern auf Ihren Namen 137 alte Land„ 
straäe Riesbach ein Postmandat für 12/- = 15,10 Frank 
herausgenommen zur Deckung von Marx' und meinem 
Abonnement. Bitte mich in Kenntnis zu setzen, wann 
wieder Zahlung nötig. 

Gratuliere zum Eintritt in das siebente Tausend. 

Ihr F r. E n g e I s. 

Nach Ihrer Aenderung in der Vorrede wird alle Er­
wähnung der Wydener Konferenz überflüssig, und ich 
streiche sie daher. Bitte mir zwei Aushängebogen zuzu­
schicken, Korrektur geht heute oder morgen ab. 

London, 4. November 1882. 

Lieber Herr Bernsteint 
Unter höflicher Bestätigung meines ergebenen 

G;strigen habe ich das Vergnügen, Ihnen den Empfang 
Ihres Geehrten vom 1. er. anzuzeigen und beeile mich 
dasselbe zu beantworten." Sie sehen, der alte Kontorstil 
ist noch nicht ganz tot. - Ich schreibe nämlich sogleich, 
um Ihnen viel überflüssige Mühe zu sparen. Es ist sehr 
liebenswürdig von Ihnen, alle die Bücher für uns aufzu­
stöbern und herzusenden, aber „wir haben wirklich 
augenblicklich keine Verwendung dafür". Nämlich 
Marx will bloi in der dritten Auflage den Stand der 
Fabrikgesetzgebung bis heute berichtigen und nach­
tragen, braucht dazu die ?riginalgese_tze i~ 
W o r t I au t u n d w e i t e r n 1 c h ts. Nebendinge, wie 
Arbeiterschutz, Haftpflicht usw. haben für diesen 
Zweck gar keine Bedeutung. Und was ich für Bismarck 1 
noch brauche, schrieb ich Ihnen gestern: Die Kurse der 
letztverstaatlichten sechs Eisenbahnen. aus Anfang ~er 
Mitte 1879 und die Unfall- usw. Vers1cherungsentwurfe 
Bismarcks 

1

in der erst e n Redaktion. Wenn ich eine in­
zwischen herauskommende neueste Auflage von Saling 
(es ist mir lieb, daä Sie mich darauf aufmerksam 
machen) brauchen sollte, kann ich sie in vier bis fünf 
Tagen hier haben. 

Ihre Mitteilungen über Garcia sind mir ganz lieb, man 
kann ja nicht wissen, wo man den Mann einmal trifft. 
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ihm der Artikel so schwer im Magen lag, warum nicht 
s i c h w eh r e n ? Die Desf.lvouierung i s t erfolgt, sie 
nahm die Sache allerdings ziemlich leicht, aber Marx 
sagt mir, dai sie nach Pariser journalistischen Be­
griffen so genügend war, wie sie ein dortiges Blatt 
gegen einen Redakteur, der einen Bock gemacht, zu 
geben pflegt, solange k e i n Dr u c k auf das Blatt geübt 
wird. Und dieser Druck war zu üben, und sehr einfach. 
Wenn ein Protestbrief abgef ait und von einem oder 
einer Deputation aufs Bureau gebracht wurde, so war die 
Redaktion gezwungen, die Sache ernsthaft zu nehmen. 
Machte der anwesende Redakteur (es konnte ja Picard 
selbst sein) Schwierigkeiten, so genügte die Drohung: 
ist der Brief nicht morgen im „Citoyen", so geht er 
selben Tags nach Zürich an den ,,5ozialdemokrat ... 
Konnte Ihr Korrespondent nicht Französisch genug, so 
war Vollmer da; war dieser abwesend, hätte Hirsch die 
Sache mit Vergnügen übernommen. Hätten die Leute 
so gehandelt, so hätten sie sich Respekt verschafft, dem 
„Citoyen" eine nützliche Lektion gegeben, und ich 
würde mich sehr darüber gefreut haben. Aber in Schafs­
geduld alles über sich ergehen lassen, und nachher 
lamentieren, das ist echt deutsch und hat die Deutschen 
in verdiente Verachtung gebracht. Wenn wir von Fran­
zosen und Engländern uns dergleichen hätten gefallen 
lassen, wenn unsere Leute in Deutschland so schlapp 
gewesen wären, wo ständen wir heute? Ehe die Pariser 
deutschen Sozialisten beanspruchen, dai ihre Ansicht von 
der französischen Bewegung im Parteiorgan gelten soll, 
müssen sie erstens beweisen, dai sie überhaupt einer 
freien und unbefangenen Kritik fähig sind, und zweitens, 
dai sie ihr e n M a n n s t e h e n können gegenüber den 
Franzosen. Keins von beiden ist geschehen. 

lieber die Schädlichkeit eines Tageblattes in Paris 
kann ich nicht Ihrer Ansicht sein. Ein Wochenblatt in 
P a r i s wirkt nur auf kleine Kreise, will man auf die 
Massen wirken, so mui man ein Tageblatt haben. Wir 
waren auch gegen ein Tageblatt, als keine Aussicht da 
war, eins zu erhalten, und als die kindische Auswande­
rung nach Lyon geschah, mit der Emancipation. Jetzt 

Bernstein, Briefe 7 97 



Clemenceaus in Montmartret Unsere Leute waren also, 
wie bisher immer im Kampf gegen Bourgeois, so an" 
ständig, für Malons Präsidenten zu stimmen und mit 
Malons Leuten zu gehen. Ist das Verhalten der Arbeiter 
zu tadeln, so fällt der Tadel weit mehr auf Malons als 
auf Guesdes Leute. 

Die Phrase im „Citoyen" sagt eben nur, dai diese 
Taktik gegen Clemenceau fortgesetzt werden soll, war sie 
einmal erfolgreich, warum nicht auch fernerhin? Ob der 
,,Proletaire" der „Egalite" in Versammlrmgen mit der-­
selben Münze zu zahlen imstande sein würde, will ich 
abwarten. Bisher habe ich nichts gesehen, was mich 
berechtigte, es zu glauben. Wäre es aber auch momentan 
der Fall, so machte das nichts aus und würde schwer" 
lieh lange vorhalten. 

Und nun rasch vor Postschlus - sonst geht dieser 
Brief erst Montag morgen ab - ein paar Worte über 
Ihre beabsichtigte Programmkampagne. Ich halte diese 
für sehr unzeitgemäi. Das Programm ist schlecht, aber 
kein Mensch spricht mehr davon. Eine Programmände" 
nmg erfordert, das sie unanfechtbar ist. Solange man 
also Delegierte nicht offen wählen, so lange also j e d e s 
Mandat angefochten werden kann, tut man besser, ohne 
dringende Not nicht ans Programm zu rühren. Eine 
Programmänderung würde dem rechten Flügel den Vor" 
wand geben, sich als die wahren Getreuen auszuspielen, 
die aufs alte bewährte Programm schwören usw. Ueber­
legen Sie sich also die Sache zweimal, ehe Sie diesen 
Zankapfel rmter eine an Händen und Füsen gebrmdene 
Partei werfen. 

Die gröste Gefahr jeder politischen Emigration liegt 
im Tatendrang; es mus doch was geschehen; es mui 
doch was getrieben werdenY Und so geschehen Dinge, 
deren Tragweite man nicht übersieht und die, wie man 
später selbst einsieht, besser unterblieben wären. Sollten 
Sie und Vollmar noch an etwas Tatendmng leiden? Dann 
nehmen Sie sich ja in acht - vor sich selbst. 

Mit bestem Grufü 
Fr. Engels. Ihr 

Marx ist in Ventnor lsle of Wight; es geht ihm gut. 
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London, 28. November 1882. 

Lieber Herr Bernstein! 
Vorab meinen besten Dank für die Notizen über ver­

staatlichte Eisenbahnen. Das genügt vollkommen. Von 
Bebel habe ich die Unfall- und Krankenv~enm__..&.s­
ge~ von l ~rhalten, bedarf aber auch notwendig 
auch derjenigen von 1880 der ersten Formulierung, in 
der Bismarck gerade ae~ Flügelschlag seiner für den 
armen Mann begeisterten Seele freien Raum gibt; in 
der zweiten haben ihm die Bourgeoisabstimmungen die 
Flügel schon bedeutend gestutzt, und es ist nicht mehr 
der ganze Bismarck. 

Die „Arbeiterstimme" bekam Marx früher, hat aber 
wahrscheinlich sein Abonnement nicht erneuert, so 
kommt sie nicht mehr. 

Vollmars Artikel ist mit Ausnahme einiger Neben­
dinge der reine Malon zweiter Hand. Die Geschichte 
der französischen Arbeiterbewegung seit 1871 wird hier 
t o t a 1 g e fä 1 s c h t, und das dürfte doch so nicht 
passieren. Zum Beispiel im zweiten Artikel Guesde vor­
geworfen, er habe sich nicht an die paar kleinen Cliquen 
(aus denen später der „Proletaire" hervorging oder aber 
reine Kooperateurs, gegen die er gerade zu Feld zog), 
angeschlossen! Als ob die Leute des späteren „Pro­
letaire„ überhaupt einen „Nichtarbeiter·• zugelassen • 
hätten! Die Hauptfälschung ist aber die, die Deville in 
der ,,Egalite" vom 19. November (il y a eing ans, Ge­
schichte der ,,Egalite") richtig darstellt; der Kampf auf 
den Kongressen um das „kollektivistische"" Programm, 
und der S i e g d i e s e s Pro g r am m s 1 8 7 9 au f 
d e m M a r s e i 11 er K o n g r e &. Das ist bei Vollmar 
total unterdrückt. Ich kann nicht annehmen, da& Vollmar 
eine solche Fälschung absichtlich begangen hat, aber 
fast ebenso schwer zu erklären ist, wie er davon nichts 
wissen und seine ganze Kenntnis der französischen 
Arbeiterbewegungsgeschichte sich auf das beschränken 
soll, was Malon für gut fand ihm zu erzählen_.) 

•) Ueber den Marseiller Kongreli war Vollmar sehr gut 
unterrichtet. Er hat über ihn seinerzeit im „Sozialdemokrat" 
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mit der Federation du Nord. Das andere Provinzial­
Arheiterblatt, ,,l'Exploite de Nantes", hat ebenfalls das 
alte Programm nebst den Considerants an der Spitze des 
Blattes abgedruckt, druckt die Artikel der „Egalite" ab, 
und Deville ist Mitarbeiter. So da§ die beiden ein -
z i gen Arbeiterorgane der Provinz auf ihrer Seite sind. 
En province, abgesehen vom Norden, partout ou il y a 
un groupement ouvrier, a Reims, Epinay, Lyon, dans 
toutl bassin houillier de I' Allier, a Bordeaux, Angouleme, 
Rochefort nous battons les Possibilistes qui n' ont de 
force qu' en Bretagne et a Marseille - et encore. 

Da.e Malon für die breite Bettelsuppe seiner Con­
siderants ohne Programm ein gro6es Publikum hat ist 
kein Wunder. Wenn man eine Partei ohne Progr~ 
stiftet, wo jeder mitmachen kann, so ist das aber auch 
keine Partei mehr. Die alten Sektierer, auf die Malon­
Vollinar so zärtliche Rücksicht nimmt, haben ihre 
Impotenz jahrelang bewiesen, man lä6t sie am besten 
ruhig absterben. Die Chambres Syndicali.;§ - ja wenn 
man ~de Streikgesel~schaJ.t,__~ J\ur, wie en~lisc ~ 

ra eunions, ur o en Lohn und kurze Arbeitszeit 
!~~Jlf!z_ sonst aber aQf die Bewe un ~ift -· wenn 
man die alle zur Arbeiterpartei zö.hl~ 50 bildet man in 

i ichkeit eine Partei zur Au f r e c h t h a lt u n g der 
Lohnarbeit, Jlicht zu ihrer bl-ch ffun ,. Und wie mir 
Marx sagt, sind die meisten dieser Pariser Chambres 
Syndicales noch farbloser als selbst die englischen 
Tradeunions. Solchen Leuten zu Gefallen jedes Partei­
programm abschaffen, ist nicht der Weg, sie vorwärts zu 
treiben. Und ist das je vorgekommen, eine Partei ohne 
Progrfil!Ul\, eine Partei, deren verwaschene Considerants 
(ganz. im Sinne des Kommunisten Miquel abgef a.et, der 
auch m 500 Jahren an die Möglichkeit des Kommunismus 
glaubt) darauf konkludieren, da§ jede Gruppe ihr 
eigenes Privatprogramm fabriziert[ 

Nun aber, was hat Malon von den Chambres Syn­
dicales? Sie zahlen keine Beiträge, sie schicken keine 
Delegierte in den Föderalrat, sie waren nominell bei der 
Union federative vor der Spaltung und sind nominell 
dabei geblieben, sie sind, wie Lafargue sagt, com-
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pletement platoniques. Sie sind da zum Figurieren. Wie 
es mit Malons anderen Gruppen steht, d?rüber Laf a~~: 
Dans le XVII arrondissements nos am1s ont organ!se, 
apres le congres, un groupe qui immediate~ent _s est 
trouve compose de 29 membres. Pour nous f 61re_ p~ece, 
les possibilites ont s u b d i v i s e leur gr?upe qu1: a ce 
que I' on me dit, ne se composait que d ~e _20ame de 
membres, en cinq sous groupes r:~1s P~ un 
comite federal du quartier. Le tour es_t Joh, ~~1s ~e 
trompe que les indifferents et ceux qui sont elo1gnes. 
Ganz so machten es die Bakunisten. Nach Lafargue 
sind die Possibilisten dagegen wirklich stark nur in 
Montmartre, und auch da gut organisiert. . 

Mit dem richtigen Programm m~ment~ ~ derl 
Minorität zu sein - quoad Organisation - 1st immer 
noch besser als ohne Programm einen gro&en, aber 
dabei fast nominellen Scheinanhang zu haben. Wir 
sind unser ganzes Leben in der Minorität gewesen und 
haben uns sehr wohl dabei befunden. Und die geringere 
Stärke (falls sie wirklich vorliegt, was ~ir ~c~ lange 
nicht klar - die Possibilisten wagten ~1cht ~ die ~on­
ference contradictoire der Roanner uber die be1de_n 
Kongresse zu kommen) die geringere Stärke an Organi­
sation in Paris würde doppelt und dreifach aufgewogen 
durch den journalistischen Einflu6. . 

Wie also Ihre Pariser Korrespondenten m den 
St. Etiennem die „wirkliche Arbeiterp~ei" sehen 
können, ist mir unbegreiflich. Die Leute s~nd ersten~ 

kel·ne Partei am allerwenigsten Arb e I t er parte1, gar , . . d ab . 
ebensowenig wie die hiesigen Arbeiter: Sie sm_ er 1m 
K • was die hiesigen voll entwickelt smd: der eun, ... . · 1 
S c h w a n z d e r r a d i k a l e n B o u r g eo 1 ~-p a r ~ e 1 
Das einzige, was sie zusammenhält, ist ~e~ b~erliche 
Radikalismus, Arbeiterprogramm haben sie Ja ~ems. Und 
d• Arbeiterführer die sich dazu hergeben, em solches 

ie , k l f- L • • be Arbeiterstimmvieh für die Radi a en zu twnzieren, -
gehen in meinen Augen direkten Verrat. 

Zum Spa.6 habe ich auch wegen Ihren Bem~rkunge~ 
über Godard angefragt. Dieser Godard, qm se d1t 
a.narchiste comme son maitre Maret, e c r i t d an s u n 
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so vielen anderen, von denen jeder zu erzählen wuite, 
der als Ausgewiesener oder sonst herkam? 

Am schönsten ist Gumpelino, wenn er auf seine 
Papierches kommt. Wenn so ein Krähwinkler Tugend­
ritter so pharisäisch auftritt gegenüber von Praktiken, 
die unangenehm genug sind, aber wobei der wirkliche 
Vorteil für die Partei den möglichen Schaden immer 
noch unendlich überwiegt - da steckt sicherlich ein 
Häkchen dahinter. Die Arbeiter haben keine Papierches. 
Ilmen ist der Börsenteil einfach Wurst. Also - der kleine 
auch in Papierches machen wollende Bürger, der ver­
langt einen wohlmeinenden, aufrichtigen moralischen 
Börsenteil in seinem Parteiblatt. Erstens ist es nicht der 
Beruf eines sozialistischen Blattes, Anweisung zu geben, 
wie man die Arbeiterausbeutung am besten betreibt -
Revenuen von Papierches sind aber auch Ertrag un­
bezahlter Arbeit. Wenn zweitens llir Gumpelino dennoch 
verlongt, die sozialistische Presse solle das tun, so spricht 
das nicht für seinen Sozialismus, aber noch weniger für 
sein kaufmännisches Genie. Ich habe auch Papierches, 
kaufe und verkaufe zuweilen. Aber so kindlich bin ich 
doch nicht, mir bei meinen Operationen in der s o -
z i a l ist i s c h e n Presse Rats zu holen. Wer das tut und 
sich verbrennt, dem geschieht recht. Abraham Gum­
pelino, lai dich taufen{ 

Sehr gefreut haben uns die Antworten Grillenbergers 
und des „Sozialdemokrat„ auf die Puttkammersche 
Heuchelei. Das ist die richtige Art, nicht sich drehen 
und winden unter den Schlägen des Gegners, heulen, 
winseln und Entschuldigungen stammeln: so böse war' s 
nicht gemeint, wie noch so viele tun. Wieder hauen 
mui man, für jeden feindlichen Hieb zwei, drei zurück. 
Das war unsere Taktik von jeher, und wir haben bis jetzt, 
glaub' ich, noch so ziemlich jeden Gegner untergekriegt. 
„hn übrigen ist das Genie von unseren Soldaten, zu 
attackieren; es ist solches auch schon ganz recht", sagt 
der alte Fritz in seinen Instruktionen on seine Generäle, 
und so machen es unsere Arbeiter auch in Deutschlond. 
Wenn aber z. B. Kayser in der Debatte über die Gesamt­
nusnahmegesetze - falls der Quadrat-.(Viereck-)auszug 
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richtig - sich zurückzieht und jrunmert, wir seien Re­
volutionäre nur im Pickwickschen Sinne, was dann? Was 
zu sagen war, war dies: dai d~r ganze R~ichstag und 
Bundesrat nur da sitzen kraft emer Revolution; dai der 
lte Wilhelm als er drei Kronen und eine freie Stadt 

:erspeiste, a~ch ein Revolutionär war; dai die g~e 
Legitimität, der ganze sogenannte Rechtsboden weiter 
nichts ist als das Produkt zahlloser, aber gegen den 
Volkswillen vollzogener, gegen das Volk mit gerichteter 
Revolutionen. 0 diese verdammte deu~che ~chla~p-1 
heit des Denkens und des Wollens, die mit _so viel Mühe 
in die Politik hineingebracht wurde nut den „Ge­
bildeten", wenn wir die nur erst wieder los wären{ 

Postschlui. Ich werde etwaige übersehene Einzel­
punkte llires Briefes baldmöglichs_t beantworten. Dank 
für Photographie, wann Druckbeginn? 

Grui Ihr Fr. Engels. 

London, 8. Februar 1883. 

Lieber Herr Bernstein{ 
1. Hoffentlich haben Sie das am 23. Dezember 

registriert hier abgesandte Schluimanuskript (die Mark) 
erhalten. Nun wird es aber doch mit der Druckver­
schleppung gar zu toll. Wenn das so vorangeht, kö~en 
Sie den Titel umdrucken und 1884 darauf setzen. Wann 
gibts mal wieder einen Bogen? 

2. Ich habe erhalten - w e de r die erste Unf allv~r­
lage, noch Bebels Rede darüber. _Inzwischen. s~hemt 
mir ein spezieller Angriff auf den B1smarck-Sozial~smus 
veraltet zu sein. Vierecks Blättchen hat alle Neigung 
dafür verloren, Singer, der das vorletztemal stark an Ver­
staatlichungssucht litt, war das letztemal ganz frei davon 
und ordentlich revolutionär, und bei den Schwa~h­
matikussen im Reichstag, Blos, Geiser u. Co. scheint, 
wo nicht das Gelüst, doch der Mut sich verlo~en zu 
haben. Warum also mit Kanonen auf Mücken sch1e6en? 
Ich denke wir lassen den Bismarck-Sozialismus sich 
selbst be~n. Dann bleibt nur die Kritik der schlechten 

109 



Lassalleschen Ueberreste. Wenn das aber ·t d 
B eh·· d m1 em 
1 1:°~ urenh ~ck so langsam geht, so überlebt sich viel-
e1c t auc diese Attacke, bis sie erscheint. 

3. lieber Malon täuschen Sie sich. Der Mann 1· t . h 
so d d • Im . s mc t 
C' umm o er v1e ehr so unschlau wie er sich stellt 

est u_n f aux ~onhomme, der bei den Bakunisten gelern; 
hat, wie man ~ Stillen schiebt und dabei als der Ge-. 
~chobene erscheint. Sie werden eines Tages sehen das 
ich recht habe. , 

. 4. Börsensteuer. Existiert hier in England längst I 
emf ach er, alltäglicher Stempel auf dem Uebertrn ' a s 
akt - ½ Proz. der gezahlten Summe und 5 S r.;;.gs­
~chreib~ebühr (Aktien au porteur gibts hier weni; ~i:! 
s~d frei): Hat nur die Folge, da§ das eigen t I i c h e 
Borsensp1el in Differenzgeschäften gemacht wird b . 
denen kein; wirkliche Uebertragung stattfindet. T rif:: 
~so nur ~1e sogenannte „solide Kapitalanlage". Und 
is_t hauch me so zu machen, da§ die Börsenspieler sie 
mc t wngehen können. 

Ich bin dagegen l weil wir 1· üb. h d • kt S , • a er aupt nur 
1 r e e t~uern verlangen und a 11 e indirekten ver-

werfen, damit ~as Volk weii und fühlt, was es zahlt, 
und so dem Kapital beizukommen ist; 2 weil . d . 
R • • Wir 1eser 

egierung doch nie einen Pfennig bewilligen können. 

Das Geschrei gegen die Börse bezeichnen Sie mit 
Rec~t a_Is kleinbürgerlich. Die Börse ändert nur die 
V e r t e I l u n g des den Arbeitern b . t 

hl ere1 s ge-
s t o e n .e n Mehrwerts, und wie das geschieht kann 
den Arbeitern als solchen zunächst gleichgu„ Iti , . 
Abe d. B.. .. d d g sem. 

r ie ~rs~ an ert ie Verteilung in der Richtung 
der . Ze~trabsation, beschleunigt die Konzentration der 
~apitalien enorm. und ist daher ebenso revolutionär wie 
die Dampfmaschine. 

. Echt kleinbürgerlich auch Steuern mit Moralzweck, 
B~er, .. Schn~ps noch alienfalls zu entschuldigen. Hier 
rem lacherhch und durchaus reaktionär Ha··tte d. B·· 

• h • • 1e orse 
nie t }n Am;rika die kolossalen Vermögen geschaffen, 
~o ware. da m dem Bauernland eine groie Industrie und 
me soziale Bewegung möglich? 
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Es wäre ganz gut, wenn Sie da mal einhieben. Aber 
mit Ueberlegung. Man darf den Stöckers keine Blö6en 
geben. 

5. Dritte Auflage des Kapital. Wird wohl noch etwas 
dauern, da Marx noch immer kränklich. Der Auf enthalt 
in Ventnor bei stetem Regen ist ihm schlecht bekommen. 
Der Verlust seiner Tochter kommt dazu. Er ist seit drei 
Wochen wieder hier und so heiser, da6 er nur wenig­
sprechen kann; da ist nicht viel zu verhandeln (aber nur 
ja nichts hiervon ins Blatt). 

6. Für das Rodbertus-. Meyersche Buch werden wirl 
Ihnen dankbar sein.*) Der Mann war einmal nahe daran, 
den Mehrwert zu entdecken, sein pommerscher Grund­
besitz hat ihn daran verhindert. 

Besten Dank für die Photographie. 
Kautsky hat mir seine Broschüre über Amerikanisches 

Korn zugeschickt. Kostbare Ironie: vor drei Jahren soll 
die Bevölkerung beschränkt werden, weil sie sonst nichts 
zu essen hat, jetzt ist nicht Bevölkerung genug da, um 
allein die amerikanischen Produkte aufzuessen! Das 
kommt davon. wenn man sogenannte „Fragen" studiert, 
eine nach der anderen ohne Zusammenhang. Dabei wird 
man natürlich ein Opfer jener Dialektik, die trotz 
Dühring „in den Dingen selbst objektiv vorhanden ist". 

Es freut mich zu erfahren, da6 die Hohenzollernsche 
Familie wieder einen Päderasten von Profession be­
sitzt. Prinz Karl wie Friedrich Wilhelm II. ,,machten" 
zwar auch in diesem Artikel, aber auch in W eibem. 
Dabei fälit mir ein: hat Ihnen Adolf Beust die „geheime 
Geschichte des Berliner Hofes" von Mirabeau gegeben, 
die ich ihm für Sie mitgab? Wenn nicht, holen Sie sie. 
Das Buch ist unbezahlbar für Friedrich Wilhelm II., die 
Hauptsachen sind mit Eselsohren eingekniffen . 

Besten Grui Ihr 
Fr. Engels. 

*)_ Die Briefe von Rodbertus an Rudolph Meyer, von 
letzterem mit Einleitung und Nachwort herausgegeben. Ich 
schlckte dies Buch an Engels und bekam es nach einiger Zeit 
von ihm mit einer sehr interessanten Unterstreichung von Marx 
zurück. Ed. B. 
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London, 10. Februar 1883. 

Lieber Herr Bernstein! 
. Unter erg~ben~r Bestätigung meines Gestrigen schlieie 
ich Ihnen hier einen Brief für Kautsky be· d 1 
Ad 

. 1, essen a te 
resse vielleicht nicht mehr brauchbar ist. 

. . . _ . ; n, so raue en 

t 
Um auf die Bnrsenswr""r zurückzukomme b h 

~r Ja gar rucht die ,,Immoralität„ und Spitzbüberei der 
Borse zu leugnen, können sie sogar recht drastisch aus­
malen . als Spitze des kapitalistischen Erwerbs, wo sich 
das Eig~ntum g_anz direkt in Diebstahl auflöst; dann 
aber weiter . schheien, dai es keineswegs im Interesse 
de~ Proletanats ist, diese saubere Spitze der heutigen 
W1:tschaft abzubrechen, sondern sie vielmehr sich recht 
frei entfalten zu lassen, damit auch dem Dümmsten klar 

1 werd_e, wozu die heutige Wirtschaft führt. Die sittliche 
En~stun.~ lassen wir denen, die habgierig genug sind, 
an die Borse zu gehen, ohne selbst Börsianer zu sein 
und dann, wie sich's gebührt, ausgeplündert werden. Und 
~enn. dann Börse und „solides Geschäft„ sich einander 
m ?1e Haare geraten, und wenn der ebenfalls in 
Pap1erches zu machen versuchende und notwendig nackt 
ausgezogene Landjunker der Dritte wird im gegenseitigen 
Kampf der drei Hauptteile der ausbeutenden Klasse 
dann sind wir der Vi~rte, der lacht. ' 

Die Bitte wn eine genaue Adresse mit Straie und 
Nw:nmer geht auch an Sie. Ich kann sonst kein Geld 
schicken und mufi es doch, unter anderem für sechs 
Exe~plare der Schmidt-Broschüre, die Schorlemmer 
und ich nach Deutschland schicken wollen und u d" 
-ich bitte. ' m ie 

Jetzt aber mufi ich schlieien. 
Ihr 

Fr. Engels. 

Lor.don, 27. Februar 1883. 

Lieber Herr Bernstein! 
Ihren Brief gestern abend erhalten Die Egal"t ... • t · d k • ,, 1 e 1s 

wie er aput, und ich bitte Sie, im „Sozialdemokrat" die 
folgenden Tatsachen zu veröffentlichen (auf inl. Zettel). 
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Hoffentlich werden die Leute endlich klug werden und 
darauf verzichten, auf solche Kontrakte hin Tagesblätter 
zu gründen. Verklagen ist für die Katze, kostet Geld, 
und jeder französische Gerichtshof macht sich ein Ver­
gnügen daraus, Sozialisten abzuweisen und den Prozei 
verlieren zu lassen, und das Blatt bleibt doch tot. 

Guesde und Lafargue sind unter anderm unter 
Artikel 91 des Code penal angeklagt - Komplott und 
Aufforderung zum Bürgerkrieg - Todesstrafe. Welche 

Farce! 
Gut, dafi sie sich jetzt wenigstens nicht mehr öffent-

lich mit den Anarchisten für solidarisch erklären können, 
weil diese b r u m m e n - mit diesen Kindern, die mit 
Feuer spielen und sich als die unschuldigsten Bengel der 
Welt darstellen wollen, wenn sie Arschprügel bekommen. 
So geht jetzt einem Narren in Brüssel die Bombe in der 
eigenen Hosentasche lost Der Dynamit wird mit der Zeit 
rein lächerlich. 

Nun ein anderes Bild. Infolge einer Gemeinheit, die 
Viereck gegen Schorlemmer in der „Süddeutschen Post„ 
begangen, habe ich mit ihm gebrochen: Das Nähere in 
einem Brief, den ich an Schorlemmer geschickt und den 
er, wenn er damit einverstanden, Ihnen morgen von 
Manchester direkt einsenden wird (liegt hier bei, mir 
retouniert, weil ich vergessen zu unterschreiben). Ich 
brauche Ihnen nicht zu sagen, dafi wir Viereck und 
Fritzsche damals hier sehr kühl aufgenommen hätten, 
wären sie nicht als offizielle Gesandte der Partei ge­
kommen. So aber, und da Marx durch sein Unwohlsein 
gedeckt war, mufite ich ihnen einigermafien die Honneurs 
machen. Dazu kamen noch Intimitäten seiner, Vierecks, 
jetzigen Frau mit meiner Nichte (beide waren damals im 
geheimen verlobt) usw. usw. Ich habe ihm dabei meine 
Meinung über seine Hinneigung zur Vulgiirdemokratie 
sehr deutlich gesagt. Genug, so blieb ich an ihm hängen, 
jetzt aber hat die Sache ein Ende. 

Die Art \D\d Weise, wie Viereck den Schorlemmer be­
handelt hat, hätte sich kein Schuhputzer gefallen lassen 
dürfen. Nun ist aber §chorlemmer nächst Marx entschieden 
der berühmteste Mann der europäischen sozialistischen 

Bernstein, Briefe a 
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Partei. Als ich ihn vor zwanzig Jahren kennen lernte, 
war er schon Kommunist. Damals armer Privatassistent 
englischer Professoren, ist er jetzt Mitglied der Royal 
Society (der hiesigen Akademie der Wissenschaften), 
und erste Autorität der Welt in seiner Spezialität, der . 
Chemie der einfacheren Kohlenwasserstoffe (Paraffine 
und deren Derivate). Sein mit Roscoe zusammen heraus­
gegebenes, eher fast ganz allein von ihm geschriebenes 
(was alle Chemiker wissen) gro&es Lehrbuch der Chemie . , 
steht m England und Deutschland jetzt obenan. Und 
diese Stellung hat er sich errungen im Ausland, im 
Kampf mit Leuten, die ihn ausbeuteten solange es ging, 
rein durch wirklich wissenschaftliche Atbeiten, ohne 
auch nur einmal dem Humbug zu opfern. Dabei geniert 
er sich nirgendwo als Sozialist aufzutreten, liest an der 
Dozenten-Mittagstafel die Witze aus dem Sozial-
d k •• " emo rat vor usw., verlangt eher auch mit Recht, daä 
man ihm nicht, wie Viereck getan, ohne seinen Willen 
vor die Oeffentlichkeit schleppt, in dieser oder jener 
Weise. Nun aber bis morgen, es ist bald Mitternacht, 
und ich habe meine Regel gebrochen, abends nicht zu 
schreiben. 

28. Februar. Einen Gefallen müssen Sie mir aber tun, 
und mir im Blatt nicht immer den „Genossen" an den 
Kopf werfen. Erstens ist mir die sämtliche Titelwirtschaft 
verhait, und wie man in der gesamten deutschen 
Literatur, die mitzählt, die Leute ohne Titel einfach beim 
Namen nennt (wenn man sie nicht angreift), so sollten 
wir es auch halten; wo nicht die Bezeichnung „Genosse„ 
dem Leser w i r k l ich m i t t e i 1 t, daä der Betreff ende 
zur Partei gehört. Was auf der Tribüne und in der münd­
lichen Debatte angebracht und üblich ist, kann sich ge­
druckt auch recht schlecht ausnehmen. Dann aber sind wir 
hier auch keine „Genossen„ im engeren Sinn. Wir ge­
hören der deutschen Partei kaum mehr an als der fran­
zösischen und amerikanischen oder russischen, und 
können uns ebensowenig durch das deutsche Programm 
gebunden halten wie durch das Programm „Minimum ... 
Auf diese unsere So~d~rstelh~ als Y ~rtr.e.!er d s i er -
n a f'iO n a ~ n Sozialismus a ten wir etwas. Sie ver-
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bietet uns aber auch, einer besooderen nationalen Partei 
anzugehören, solange wir nicht etwa nach Deutschl~d 
zurückkommen und direkt am dortigen Kampf teil­
nehmen. Jetzt hätte es keinen Zweck. 

Was Sie wegen Liebknechts Mitschuld am Heranziehen 
spie&bürgerlicher Elemente sagen, is! schon !ange unsere 
Ansicht. Bei seinen vielen vortreffhchen Eigenschaften 
hat Liebknecht den Fehler, daä er mit aller Gewalt „ge­
bildete" Elemente in die Partei ziehen will und ihm, als 
ehemaligen Lehrer, nichts Schlimmeres passiere~ kann, 
als wenn einmal ein Arbeiter im Reichstag ~-u ~d 
mich verwechselt. Ein Mann wie Viereck hatte ~ie 
als Kandidat aufgestellt werden dürfen, er hätte uns_ i~ 
Reichstag tödlicher blamiert als hundert falsche „Mir , 
die ja auch die Hohenzollern und Feldmarschäll~ ver­
üben. Wenn die Gebildeten und überhaupt aus burger­
lichen Kreisen stammenden Ankömmlinge nicht v o 11-
s t ä n d i g auf dem proletarischen Standpunkt stehen, 
sind sie reiner Verderb. Haben sie aber diesen St~d­
punkt wirklich, dann sind sie höchst brau~hba: und will­
kommen. Und ferner hat Liebknecht die Eigenschaft, 
dai er einem augenblicklichen Erfolg zulieb~ s~tere 
gröäere Erfolge ohne weiteres opfert. So die hochst 
riskierte Sendung von Viereck und F~tzsche . nac_h 
Amerika. Es ging noch leidlich ab, aber wissen wir, ~e 
Fritzsche noch später uns in Amerika blamieren wird? 
Und dann heiät es: das war der Vertreter der deutsch~n 
Sozialdemokratie in Amerika, offiziell gesandd Und wie 
man sich mit dieser Sorte bei Kandidaturen vorzusehen 
hat, zeigt der Fall Oppenheimer. 

Schof) wieder Unterbrechung{ 

1. März. Die klein!?,j!J:2e~li~ ,Spieiei- und Philister­
gesin~'!ng innerhalb der Partei _}laben wir vo? ~e~?J' ~ufs 
auäerste bekäm ft weil sie, seit dem Dreiäigiahn~ • 

neg ausgebildet, a 11 e Klassen ~ De~~~q~oojff~~• 
cteutscnes Eroi'.ibeT; Schwester der Bed!en,tenha(.ti_g~1t 
uncl Untertanendemut una aller deutsche11 Erblaster ge= 
worden ist. Sie 'ist es, äie uns im Äusland lächerlich und_ 
verächtlich gemacht hat. Sie ist Hauptursache der bei 

115 



uns herrschenden Schl~ppheit und Charakterschwäche. 
Sie herrscht auf dem Thron ebenso oft wie in der 
Schusterherberge. Erst seitdem sich ein m o d er n e s 
Proletariat in Deutschland gebildet hat, erst seitdem hat 
sich in ihm eine Klasse entwickelt, die von dieser deut­
schen Erbseuche aber auch fast gar nichts an sich hat, die 
freien Blick, Energie, Hwnor, Zähigkeit im Kampf be­
wiesen hat. Und wir sollten nicht gegen jeden Versuch 
kämpfen, dieser gesunden und in Deutschland einzigen 
gesunden Klasse das alte Erbgift der Philisterbomiertheit 
und Philisterschlappigkeit wieder künstlich eirµuimpfen? 
Aber im ersten Schreck nach den Attentaten und dem 
Sozialistengesetz rifs unter den Führern eine Angst ein, 
die nur bewies, da& sie selbst viel zu viel unter Philistern 
gelebt, und unter dem Druck der Philistermeinung 
standen. Damals sollte die Partei, wenn nicht gar philister­
heft werden, so doch s eh einen. Das ist jetzt glück­
lich überwunden, aber die in der letzten Zeit vor dem 
Sozialistengesetz eingezogenen Philisterelemente, die 
namentlich unter den studierten, meist vor dem Examen 
hängen gebliebenen Leuten vorherrschen, sind noch 
immer da und müssen scharf beobachtet werden. Es 
freut uns, da& Sie da mithelfen, Sie haben da am „Sozial­
demokrat" den wichtigsten Posten. 

Lassen Sie aber doch den unglücklichen Jahrbuch" 
artikel weiter schlafen. Der entschuldigt die Börsianer. 
Man kann aber_ ganz gut selbst Börsianer und zu gleicher 
Zeit Sozialist sein und deshalb die K 1 a s s e der Börsianer 
hassen und verachten. Wird es mir je einfallen, mich zu 
entschuldigen dafür, da& ich auch einmal Associe in 
einer Fabrik gewesen bin? Der sollte schön ankommen, 
der mir das vorwerfen wollte. Und wenn ich sicher wäre, 
an der Börse morgen eine Million profitieren zu können 
und damit der Partei in Europa und Amerika Mittel in 

1 
grofsem Mai zur Verfügung zu stellen, ich ginge sofort 
an die Börse. 

Mit dem, was Sie sagen über das Buhlen um Lob beim 
Gegner, haben Sie ganz recht. Wir haben uns oft 
schmählich geärgert, wenn der kleinste 61\erkennende 
kathedersozialistische Furz im „Volksstaat" und „Vor-
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wärts" freudig registriert wurde. Mit dem Satz: wir 
müssen der Bourgeoisie auf jedem Gebiet Anerkennung 
abnötigen, fing Miquel seine Verräterei ~- Und Rud?lf 
Meyer kann uns noch so sehr flattieren, er. ~rd 
höchstens wieder 61\erkannt werden wegen de~ wirklich 
verdienstvollen „Politischen Gründer".•) _wi~ haben 
natürlich nie über ernsthafte Sachen mit ihm ge­
sprochen, sondern fast nur über Bism~rck u~d ~er-

1 'eh Aber Meyer ist wenigstens em 61\standiger gm ~ . 
Kerl, der auch den Herren Adligen die Zähne zu weisen 
versteht und kein Streber wie die .,~samten Kathede~­
sozialist~n, die jetzt auch in ltalie~ flo~eren - em 
Probestück, Achille Loria, war neulich hier, hatte aber 
nach zweimaligem Besuch bei mir genug. 

Der Lärm wegen der elektrotechnischen v lution 
ist bei Viereck, der absolut nichts von der Sache ':er„ 
steht, reine Reklame für die von ihm verlegte ~ro~chur~. 
In der Tat aper ist die Sache enorm revoluti~nar. Die 
Dampfmaschine lehrte uns Wärme in mech6J\ische Be­
wegung zu verwandeln, in der Ausnutzung der Elek­
trizität aber wird uns der Weg geöffnet, alle Formen 
der Energie: Wärme, mechanische Bewegung, Elek­
trizität, Magnetismus, Licht, eine in ~e 61\~ere und 
wieder zurück zu verwandeln und mdustrtell aus: 
unutzen. Der Kreis ist geschlossen. Und Deprez 

:eueste Entdeckung, daa elektrische Strö~e von sehr 
hoher Spannung mit verhältnismäaig genngem Kr8!t­
verlust durch einen einfachen T elegraphendraht auf bis­
her ungeträwnte Entfernungen fortgepfl~t und ~ 
Endpunkt verwandt werden können - die Sache ist 
noch im Keim - befreit die Industrie definitiv von fast 
allen Lokalschranken, macht die Verwendung a~ch der 
abgelegensten Wasserkräfte möglich, und wenn _sie au: 
am Anfang den Städten zugute kommen wird, m 
sie schliefüich der mächtigste Hebel werden zur Auf­
hebung des Gegensatzes von Stadt und Land. Da& aber 

• Eine Schrift Rudolph Meyers über die Bet~ ~li" 
tisch Jnnu&reicher Persanlichkeiten in Deutschland i:' uns':,t~:; 
listischen Gründ\U\gen und GründWlgSbanken von se Ed. B. 
Gatt1mg. 
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damit auch die Produktivkräfte eine Ausdehnung be­
kommen, bei der sie der Leitung der Bourgeoisie mit ge" 
steigerter Geschwindigkeit entwachsen, liegt auf der 
Hand. Der bornierte Viereck sieht darin nur ein neues 
Argwnent für seine geliebte Verstaatlichung. Was die 
Bourgeoisie nicht kann, das soll Bismarck leisten. 

Das mit Schuhmacher tut mir leid. Hoffentlich ist das 
nur temporär, er war doch sonst ein flotter, ent­
schlossener Kerl. Aber wie Sie sagen: die verdammte 
deutsche Reichsatmosphärel 

Zum Kongrei*) zu kommen, daran denke ich aus sehr 
vielen Gründen nicht. Wie die Sachen augenblicklich 
stehen auf dem Kontinent, bleibe ich lieber hier. 

Kautsky hat mir sein zweites Ehestück zugeschickt, 
worin er die Weibergemeinschaft 81.s sekundär wieder 
einschmuggeln will.**) Aber das geht nicht. Ich werde 
auch darüber ihm schreiben und den Brief Ihnen ein" 
schicken. ~ hat das Unglück, daä unter seiner 
Hand nic~erwickelten Fragen sich in einfache 
auflösen, sondern die einfachen verwickelt werden. Und 
dann kann man nichts leisten, wenn man so viel schreibt. 
Er sollte, um des Honorars willen, populäre Sachen 
schreiben \ll\d sich die Zeit nehmen, die wissenschaft" 
liehen Dinge mit der Ueberlegung und Erschöpfung zu 
behandeln, bei der allein etwas herauskommt. 

Den Phädrasten, über den wir sehr gelacht, habe ich 
bereits nach Manchester weiter befördert, wo er starke 
Verbreitung finden wird. 

Marx ist noch immer nicht arbeitsfähig, hütet das 
Zimmer hier (er kam gleich nach dem Tode seiner 
Tochter) und liest französische Romane. Sein Krank" 
heitsfall scheint sehr kompliziert. Ich hoffe das meiste 
vom Herannahen der besseren Jahreszeit. 

Ihr 
Fr. Engels. 

Bringen Sie nur ja nichts über Marx' Gesundheits" 
zustand ins Blatt. Der Viereck hat die Mitteilungen, die 

•) Der ausgeschriebene Geheimkongrei der Partei, der dann 
im Ar,ril 1883 in Kopenhagen stattfand. Ed. B. 

•) Eine Abhandlung Kautskys über die Entstehung der 
~ ~a 

118 

ich seiner Frau von Zeit zu Z-eit hier gemacht hatte (e.~ 
selbst schrieb mir fast nie), in der ,,Süddeutsc~en Post 
schmählich versaubeutelt, aber das konnte ich Marx 
natürlich verbergen; sonst hätte er mir die Ha~e au~" 

. Auch dazu hatte Viereck keine Erlaubnis genssen. 
von mir. London, 14. März 1883. 

Lieber Bernsteinl 
Mein Telegramm*) werden Sie erhwten haben. Die 

Sache trat furchtbtir rasch ein. Nach den besten Aus„ 
sichten plötzliches Zus8ffill\enbrechen der K~ft~ heut 
morgen dann einfaches Einschlafen. In zwei Minuten 
hatte dieser geniwe Kopf aufgehört zu denken, _und zwar 
ge~de zu der Zeit, wo wir die besten Aussiebte~ zu 
haben von den Aerzten ermutigt waren. W a~ dieser 
Mann uns theoretisch und in allen entscheidenden 
Momenten auch praktisch wert war, davon -~ann ma~ 
nur eine Vorstellung haben, wenn man fo~ährend ll\lt 
ihm zusammen war. Seine groien Ges1~~tsp\ll\kte 

d 't 'hm fu·· r i· ahrelang von der Bühne ver" wer en m1 1 • h 
'schwinden. Das sind Dinge, denen wir andere mc t ge" 
wachsen sind. Die Bewegung geht ihren Gang, ~er 
sie wird des ruhigen, rechtzeitigen, überlegene~ ~m" 
greifens entbehren, das ihr bisher manchen langwiengen 

hrweg erspart hat. h d 
Weiteres nächstens. Es ist jetzt 12 \.Thr nac ts, ~n 

ich habe den ganzen Nachmittag und Abe~~ Bnefe 
schreiben und allerhand Dingen nachlaufen mussen. 

llir Fr. Enge 1 s. 

London, 18. Apn1 1883. 

Lieber Herr Bernsteinl 
Dr Aveling Redakteur vom „Progrei", schrieb an 

d 
• ,R ubli~an" um den Holzschnittblock zu kaufen 

en , ep „ M Antwort· 
von dem darin erschienenen Portrat von arx. • 
Th a t block has been sent to Germany for the „S o M 

c i a 1 d e m ok r a t", so it is impossible for you to have 

T l 
,.__ =;,. den Tod von Karl Marx meldete. 

• Das e egramm. u= .. - Ed. B. 
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it: Aveling ersucht mich jetzt sofort zu schreiben ob er 
n~cht _den ~lock ~aldigst haben kann. Wenn nich;, dann 
v1elle1cht em Klischee davon Vielleicht l1'egt h . 
Mmve „ ein' • auc em 

rstän ~s vor, und der Block ist an „Neue Welt" 
gegangen. Bitte unterrichten Sie mich per Postkarte 
wngehend. 

Kongrefibericht sehr erfreulich. 
Eiligst 

Ihr 
Fr. Engels. 

Der zweite Band ,,Kapital" ist da -L-r . 1 h z d k . - = m we c em 
ustan ann ich nicht sagen, 1000 Seiten Manuskript 

~::;-~h~lesen. ~etzen Sie aber noch nichts ins Blatt; so­
ich Gewisses sagen kann schicke ich 1h 

Authentisches. ' nen 

London, 28. April 1883. 
Lieber Bernsteinf 

~eh de~e, wir werfen den langweiligen „Herrn" bei­
s~i~e.) Die Fortsetzung des hierbei folgenden wird 

Am
eimg~ Korrespondenz enthalten, unter anderem mit 

erikanern, wegen Most. 
Daä Sie nicht via London zurückgekomm . 

verzeihlich, ich hatte fest darauf gerechnet*) e;;..:_st ~nl­
leicht ko s· l • ... ., VJe -
. mmen ie ma im Sommer, da schwimmen wir 
m ~ehr See zusammen. Ein Bett bei mir ist Ihnen immer 
ges1c ert. 

.. Mayall, der erste Photograph in London, der immer 
fur Marx gearb~itet, hat das Prinzip: we do not take 
~oney ~rom eminent people. Da können wir jetzt den 

ann ~icht wegen Abzügen drängen (er ist sehr un„ 
ordentlich), aufier auf. Umwegen. Wir haben 'hrn _, 
ang bl' h r· . d i tuSO 

e ic ur einen eutschen Buchhändler eine Order 
gegeben auf 1000 Cartes de visite (für 12 Pfund Sterling 

*) Ich w T iln hm 
Sozialdemohati ar in eK e er am Geheimkonfei der deutschen 
heit halber über eEngian°l:::ti~~;rr cl!' d sollte d~r Sicher­
fahren, was mir erlaubt hätte, E 1 !l8 Lo do Schweu: zurilck­
habe aber dann, da sich di Sachnge. s m_ ~ n zu besuchen, 
und Kosten zu spare e e lll. die ~e zog, um Zeit 
land den Rückweg z~ i:ch~~ezogen, ,,11\COll'JUto durch Deutsch-

Ed. B. 
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= 240 Mk. = 24 Pence pro Stück) und 200 Cabinet 
Portraits (¾ Figur) ä 8 Pfund Sterling = 160 Mk.­
= 80 Pence das Stück. Es ist die letzte beste Auf­
nahme, wo der Mohr ganz in seiner heiteren sieges­
gewissen olympischen Ruhe erscheint. Ich offeriere sie­
Ilmen, Liebknecht und Sorge in Newyork nach Abzug 
dessen, was wir selbst brauchen. Wieviel wollen Sie? 
Es ist gar nicht nötig, sie gleich alle abzusetzen. Sie 
werden jedenfalls besser, als was dort gemacht wird. 

Ihr Fr. Engels. 

London, 12. Juni 1883. 

Lieber Bernsteinf 
Es ist zwölf nachts, und ich habe eben die Revision 

des zweiten Bogens der dritten Auflage des ,,Kapital" 
gelesen (keine kleine Arbeit) und befördert, und so will 
ich den Rest des Abends benutzen, einen Brief an Sie 
wenigstens anzufangen. 

Die Interna betreff end las ich im Protokoll schon 
zwischen den Zeilen und hatte auch bald nachher von 
B. (Bebel) kurze Aufklänmg erhalten. Ich hatte schon 
vor längerer Zeit an B. geschrieben: der Bruch mit den 
Schlappschwänzen vom rechten Flügel müsse schlieä­
lich kommen, aber es sei, nach meiner Ansicht, nicht 
unser Interesse, ihn zu forcieren, ehe wir wieder im­
stande sind, mit den Massen direkt zu verkehren; d. h. 
nicht, so lange das Sozialistengesetz besteht. Z w in gen 
sie uns, dann hat man dafür zu sorgen, dai s i e sich 
gegen die Parteidisziplin auflehnen, nicht wir, und dann 
haben wir auch jetzt schon gewonnenes Spiel. Und 
dazu wären sie zu bringen, wenn sie nicht Ruhe halten 
wollen. Was Liebknecht angeht, so wird er alles auf­
bieten, die Krisis zu vertagen, aber wenn sie kommt und 
er einsieht, dai sie nicht mehr aufzuschieben ist, wird er 
auf dem richtigen Fleck sein. 

Ich mufi mich kurz fassen, ich habe zu tun. 
1. Den Nachla6 zu ordnen, wobei ich fast alles selbst 

zu tun habe, die alten Sachen kennt niemand aufier mir, 
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es ist ein kolossaler Haufen und in schöner Unordnun 
Manc~es fehlt noch, viele Pakete und Kisten sind t 
gar nicht geöffnetf noc 

2. Die dri~e. Auflage besorgen, mit diversen Aende­
~genD~d _einig?~ Zusätzen aus der französischen Aus .. 
gcwe. cwe1 Rev1s1on lesen. 

3 •. Die sich bietende Aussicht auf Herausgabe ein 
englischen Uebersetzung ausbeuten . h h er 
desweg b • • h - ic war eute 
d ~n ei emem iesigen grofien Verleger _ und 
si::n die Ue~erse~g seihst revidieren (Moore, der 

machen wird, ist ausgezeichnet 26"äh • F 
von uns, aber schwedällig). , J nger reund 

4 •. Die drei bis vier Rezensionen vom Anf d 
~weiten Bandes kollationieren und für d Dru :ng - es 

R
ner?n, d ab e i d e n g a n z e n z w e i t :nn B acn dprapa­

e I n e s c h r e i b e n. i n s 

5. Von Zeit zu Zeit eine Woche mit Sch l 
kneipen de t . d or emmer 
b . ~ _r ges em wie er nach Manchester ist - er 

nngt sich immer Arbeit mit, aber o jerum[ 
Voilii la viel 

_Der Esel in der „Vossischen" (man hat mir das Din 
v I e r m a l zugeschickt) scheint allerdings . b g 
Deuts~hland viel Kummer über den kummerv:iie raven 

~:~;~~et z~ ~t:n V~elleicht~ wenn ich eiruna~ ~~ 
Gel ' _ge ic emen T ntt. Wenn diese Ochsen 

egenhe1t hätten, den Briefwechsel . h d Moh d . zw1sc en em 
r un 11\Ir zu lesen, es würde ihnen Hören und 

Sehen vergehen. Heines Poesie ist Kind . 
unsere freche lachende Prosa W„ t d k ere1 gegen 
w d ab T .. • u en onnte der Mohr 

er __ en, er rubsal blasen - jamais[ Ich habe mich 
~e~alzt, als ich die alten Sachen wieder las Dieser 
ühngens auch historisch denkwürdige Bn· f. eh J 
wird so 't • . e we se 

.. ' we1 es m memer Macht steht, in die richti en 
Hande kommen. Leider habe ich nur von M ~-
Briefe seit 1849, diese aber auch vollständi arx ie 

Inliegend ein Stück des Originalentwud gd. k 
nistisch M "f s es ommu-

e~ an1 ests, das Sie als Andenken behalten 
wollen. Die obersten zwei Zeilen sind Diktat geschriebe 
von Frau Marx. ' n 
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Das inliegende Gedicht von W eerth hätte ich Ilmen 
noch rechtzeitig für das Feuilleton geschickt, wenn Sie 
es nicht so eingerichtet hätten, da& Ihr Brief zwölf 
Stunden zu spät kam - so muste ich warten, ob Sie das 
Feuilleton tel quel abdruckten. Sie können es ja sonst 
unterbringen. Weerths Sachen sind schon aus Gegen­
satz gegen den feierlichen Freiligrath alle ironisch und 
hwnoristisch. Von „Emscht" ist da nie die Rede. 

Was die Abschaffung des Sozialistengesetzes angeht, 
so sehen die Leute in Deutschland immer nur das Aller­
nächste. Indem Alexander m. Rusland in Moskau mit 
seiner Proklamation ebenso enttäuscht wie Friedrich 
Wilhelm IV. 1841 die Preusen (und die Sachen sind da 
viel brennender) hat er mehr dafür getan, als all die 
Geiser, Blos und Konsorten mit ihrem Gejammer je 
fertig bringen. Werden ihm eines schönen Morgens die 
Knochen kaputt geschossen, W\d das passiert ihm doch 
sicher, so ist das ganze innere regime Bismarck keine 
zwei Pfennige wert. Dann pfeift' s auf einem anderen 
Loch. Selbst wenn der alte Wilhelm blos (ich meine 
nicht den Wilhelm Blos) stirbt, gibt es notwendige 
Aendenmgen. Die Leute von heute haben nie erlebt W\d 
können sich nicht vorstellen, wozu ein altgewordener 
Kronprinz in einer inzwischen revolutionär gewordenen 
Situation fähig ist. Und noch' dazu ein so schwankender 
willenloser Narr wie „lIDser Fritz". Ja, es ist sogar nicht 
ausgeschlossen, da& die venückte französische Regie­
rung [nicht] in solchen Krakehl mit-aller Welt kommt, 
um in Paris etwas Gewaltsames hervorzurufen. Tunis, 
Aegypten, Madagaskar, T onking, und jetzt wollen sie 
sogar den Engländern einige von nicht 50 Menschen 
bewohnte Felseninseln an der normännischen Küste 
bestreiten. Ich will nur hoffen, das in Paris nichts los­
geht, denn die Dummheit, die da in den Massen herrscht, 
wird bloi hier in London noch übertroffen. 

Und dabei arbeitet der biedere Bismarck für uns wie 
sechs Kamele. Seine neueste Theorie, das die Reichs­
verfassung nichts als ein Vertrag der Regierungen ist, 
den sie täglich durch eine andere ersetzen könnten, ohne 
den Reichstag zu fragen, ist ja ein gefundenes Pressen 
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für uns. Das soll er nur probieren. Dabei das offenbare 
Hinarbeiten auf den Konflikt, seine dummen schnod­
drigen Bödiker & Co. im Reichstag - alles das ist 
Wasser auf unsere Mühle. Allerdings hört dabei die 
meist nur für die Deklamation (oder aber für eine w i r k. 
1 ich revolutionäre Lage) passende Phrase von der 
„einen reaktionären Masse" auf. Denn darin besteht 
ja gerade der für uns arbeitende historische Witz das 
die v er s c h i e d e n e n Elemente dieser feudalen' und 
Bürgermasse sich zu u n s e r e m Vorteil aneinander ab„ 
ar~it~n, kra~e~len: auffressen, also gerade das Gegen­
teil emer emfomugen Masse bilden, von denen der 
Knote sich einbildet, er sei damit fertig, wenn er sie alle 
„reaktionär" nennt. Im Gegenteil, alle diese diversen 
Lumpenhunde müssen sich erst gegenseitig kaputt 
machen, total ruinieren und blamieren, und uns dadurch 
den Boden bereiten, da& sie ihre Unfähigkeit, eine 
Sorte nach der anderen beweisen. Das war einer der 
grö&ten Fehler von Lassalle, da& er das bifichen Dia­
lektik, das er aus Hegel gelernt, in der Agitation durch­
aus vergas. Da sah er immer nur eine Seite gerade wie 
~ieb~echt, und da dieser aus Gründen 'zufällig die 
nchtige sah, war er dem großen Lassalle schliefilich 
doch überlegen. 

Das einzige Pech an der jetzigen deutschen Bourgeois­
bewegung ist gerade, da& die Leute nur eine reaktio­
näre Masse" bilden, und das mu& aufhöre;: Wir können 
nicht vorankommen, bis wenigstens ein Teil der Bour­
g~?isie a~f die Se!te einer w i r k l i c h e n Bewegung ge­
d:81'gt wird - sei es durch innere oder äu&ere Ereig­
russe. Deshalb haben wir jetzt genug vom b i s -
h er i g e n Regime Bismarck, deshalb kann er uns nur 
nützen durch . einen Konflikt oder durch Abdankung, 
und deshalb wird es auch Zeit, da& das Sozialistengesetz 
auf halb oder ganz revolutionärem Weg beseitigt wird. 
Die sämtlichen Debatten, ob man den „kleinen" allein 
los wird, oder das ganze Gesetz, oder ob das gewöhn­
liche Strafgesetz verschärft wird, kommen mir vor wie 
Debatten über „die Jungfrauschaft Mariä" in partu oder 
post partum. Was entscheidet, !;ind die gro&en politi-
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sehen Verhältnisse des In- und Aus I an d e ~; und 
diese ändern sich, bleiben nicht wie heute. In Deutsch­
land dagegen wird der Fall untersucht nur unter der 
Voraussetzung, da& die heutigen deutschen Zustände 
e w i g sind. Und dem parallel geht die an die eine 
reaktionäre Masse anknüpfende Vorstellung: das, wenn 
die jetzigen Zustände umgewälzt werden, so kommen 
wir ans Ruder. Das ist Unsinn. Eine Revolution ist ein 
langwieriger Proze&, vergleiche 1642-1646 und 1789 
bis 1793, und damit die Verhältnisse reif werden für uns 
lmd wir für sie, müssen alle Zwischenparteien der Reihe 
nach zur Macht kommen und sich zuschanden machen. 
Und dann kommen wir - Wld werden vielleicht auch 
noch einmal momentan gehauen. Obwohl ich das bei 
normalem Verlauf der Sache nicht für gut möglich halte. 

Heute habe ich abgeschickt an ,,V o l k s b u c h h a n d-
1 u n g Ho tti n gen, Zürich" in unbezahlter Fracht, 
per Continental Parcels Express (Korrespondent der 
deutschen und schweizer Paketpost) ein Paket mit den 
bestellten Photographien, Rechnung inliegend. Von 
dem Geld behalten Sie 1 Pfund 7 Schillinge da auf Konto 
zu meinen Glmsten, gegen 4 Franken für eingesandte pr. 
Schnäpse, Abonnements usw. (wenn beim Remittieren 
des Rests es bequemer sein sollte etwas mehr oder 
weniger zuzuziehen, dann natürlich all right). Es bleiben 
jetzt noch hier 500 Cartes Wld 280 Cabinets, wer zuerst 
bestellt, wird zuerst bedient. Doch haben Sie au&er Dietz 
bis jetzt keinen Konkurrenten. Was mir alles zuge­
schoben wird, können Sie daraus sehen, da& ich Kon­
trolle und Neupackung der Photographien für Sie und 
Dietz heute in jedem Detail eigenhändig besorgen 
mu&te, ebenso Besorglmg aufs Bureau (2½ engl. Meilen 
von hier). Da soll dann gearbeitet werden[ 

Der Borde ist ein uns seit Jahren bekannter Esel, bei 
Marx liegen an 100 ihm zugesandte Hefte uneröffnet. 
Envoyez-le au diable.•) 

•) Frederic Borde, ein belgischer SozJal_ist aus der. Schule 
der Stifter des sogerumnten rationellen Sozialismus, Collins und 
de Potter die wesentlich Bodenreformer waren. Ed. B. . . 
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Bei der Behandlung der ,,Republik", besonders in 
Frankreich, scheint mir der Hauptgesichtspunkt im 
,,Sozialdemokrat" nicht klar genug hervorzutreten; 
nämlich dieser: 

Im Klassenkaro f zwischen Proletariat und Bour­
napart1stlscne onarc 1e (deren 

aracteristlca von arx im . rumaire und von mir 
in der Wohnungsfrage II und anderswo entwickelt) 
eine ähnliche Rolle wie im Kampf zwischen Feudalis­
mus und Bourgeoisie die. alte so ute onarc ie. Aber 
wie dieser Kampf nicht unter der alten absoluten 
Monarchie ausgefochten werden konnte, sondern nur in 
der konstitutionellen (England, Frankreich 1789-1792 
und 1815-1830), so der zwischen Bourgeoisie und Pro­
letariat nur in der Republik. Wenn also günstige Be„ 
dingungen und revolutionäre Vorgeschichte den Fran­
zosen zum Sturz des Bonaparte und zur bürgerlichen 
Republik verholfen haben, so haben die Franzosen vor 
uns, die wir in einem Mischmasch von Halbfeudalismuli 
und Bonapartismu,s s!~ep. den Vorteil, die Form be­
reits zu 6esftzen, in der der Kampf ausgekämpft werden 
mua, und die wir uns erst e r o b er n müssen. Sie sind 
uns um eine ganze Etappe politisch voraus. Eine 
monarchische Restaur f on in Frankreic}l_ müfüe also 
-zur Folg_e haben, daa der Kampf um die Wiederher~ 
steliung der b ü r g e r I i c h e n R~ublik wieder auf die 

agesoranung käme; Fortdauer der Re ublik utet 
clagegen st io nde Verse ärfun es i r e t e n unver­
hüllten asse!' ~J2!e§ von ro etana und Bou a,:>oi ie 
Eis' zur Krisis. 

lJef uns kann und m u a das erste, unmittelbare 
Resultat der Revolution, der Form nach, ebenfalls 
nichts anderes sein als.die büqrerli cb-e Republik 
Das ist aber hier nur ein kurzer Durchgangsmoment, da 
wir glücklicherweise lce1ne rein rep likanische Burger­
partei haben. Die bürgerliche Republik, vielleicht mit 
der Fortschrittspartei an der Spitze, dient uns zunächst 
zur Eroberung der groien Massen der Ar-

•) Nicht g8J\z sicher zu entziffern. Es k8J\D euct. gelesen 
-werden: mimt. Ea. B. 
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beiterfürden revolutionären Sozialismus,. 
das ist in einem oder zwei Jahren abgemacht, und zur 
gründlichen Abarbeihmg und Selbstruinierung aller 
auier uns noch möglichen Mittelparteien. Erst dann 
können wir mit Erfolg dran kommen. 

1 
Der groie Fehler bei den Deutschen ist, sich die 

Revolution als ein über Nacht abzumachendes Ding 
vorzustellen. In der Tat ist sie ein mehrjähriger Ent„ 
wicklungsprozei der Massen unter beschleunigenden 
Umständen. Jede Revolution, die über Nacht abge„ 
macht wurde, beseitigte nur eine schon von vom­
herein hoffmmgslose Reaktion (1830) oder führte un­
mittelbar zum Gegenteil des Erstrebten (1848 Frank­
reich). 

Fr. Engels. Ihr 

Was sagen Sie zu folgendem: ,,Kölnische Zeitung"" 
20. Juli 1883. 

,,Die letzte sogenannte rote Nummer der ,,Rheinischen 
Zeihmg" (dritte Auflage) vom 19. Mai 1849, welche an 
ihrer Spitze das ,,Abschiedswort der Neuen Rheinischen 
Zeitung" von F. Freiligrath veröffentlichte, ist dieser 
Tage hier nochmals von der Polizei in Beschlag ge­
nommen worden. Ein Althändler hatte diese Schlu.li­
und Abschiedsnummer des damaligen Organs der 
Demokratie in einer Anzahl Exemplare als Makulatur 
gekauft und verkaufte sie das Stück zu 10 Pf. Die Polize· 
machte der Sache durch Konfiskation der noch bei dem 
Händler vorhandenen Blätter ein Ende. Wenn die Be-• 
schlagnahme mit Rücksicht darauf geschah, dai der 
ganz miserable blairote Druck des Blattes den Augen 
der Leser verderblich werden mui, so mag das Publikum 
der Polizei Dank wissen; der Text dürfte heute kaum. 
mehr ein Gemüt irgendwie erregen." 

London, 8. November 1883. 

Lieber Bernsteinl 
Ich liege seit einigen Wochen im Bett, um eine an. 

sich lästige und vernachlässigte chronische Krankheit 
auszukurrieren, in einigen Tagen werde ich wieder au[ 
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war doch etwas apart „Russisches". Uebrigens ist er 
ein sehr braver alter Kerl, der aber immer die Henne 
ist, die an ihrer „russischen Jugend" Enteneier aus­
brütet und die Entchen mit Entsetzen auf das horrible 
Wasser gehen sieht. Das ist ihm jetzt zum xten Male 
passiert. 

Kautskys Herkunft wird mich sehr freuen, hoffentlich 
bin ich dann wieder auf dem Damm. 

Ihr 
Friedrich Engels. 

London, 22. Dezember 1883. 

Wenn Sie den „Labour Standard" noch haben, bitte 
ihn g I e i c h an L a fa r g u e zu schicken, er hat die 
Shiptonnotiz im „Cri du Peuple" verarbeitet, und man 
will das Original, da die Sache Skandal macht. Ich kann 
erst Montag oder gar Donnerstag (vielleicht auch dann 
nicht) ein neues Exemplar haben. 

Seit Samstag wieder auf, doch noch gar wackelig. 
Dem von der Mark haben Sie gut gedient. Der Esel 

bildet sich ein, man soll Rücksicht darauf nehmen, was 
er sich unter „Staat" vorstelltf Gerade wie Rodbertus 
dem Marx vorwirft, er stelle sich unter Kapital w i r k -
1 ich es Kapital vor, nicht aber den Rodbertus' sehen 
,,Kapitalbegriff'. Aecht deutsch. 

Kautsky wieder da? 
Grufif 

Ihr 
Fr i e d r ich E n g e I s. 

London, 1. Januar 1884. 

Lieber Bernstein{ 
Vorab Prosit Neujahr an Sie, Kautsky und die ge­

samte Expedition. 
Zweitens die Bitte, mir den ,,Sozialdemokrat" von 

voriger Woche zuzuschicken. Er sollte Samstag, .den 
29. Dezember ankommen, ist aber bis heute noch 
nicht da. 
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Seit 14 Tagen bin ich endlich wieder auf, bei fort­
währender Besserung und hoffte, in acht Tagen wieder 
leistungsfähig zu sein. Es ist auch verdammt nötig. 

Hoffentlich haben Sie sich nicht zu sehr entrüstet 
über meine vielen Aendenmgen in Ihrem Manuskript. 
Wie ich schon Kautsky sagte: Wir können zwar Marx' 
Stil nicht nachmachen, aber der Stil mui doch der Art 
sein, das er dem Marxschen nicht geradezu wider­
spricht. Halten Sie das ein wenig im Auge, so werden 
wir schon eine Arbeit liefern, die sich sehen lassen kann. 

Die Anmerkung wegen der amerikanischen Sklaverei 
wird gemacht, wie auch verschiedenes andere. Manches 
werde ich in der Vorrede zusammenfassen können. Wie 
wahr die Stelle über die Sklaverei war, zeigt sich auch 
noch heute: die kapitalistische Produktion kommt in den 
Baumwollstaaten auf keinen grünen Zweig, weil sie 
keine K u li s, Chinesen oder lndier, hat; d. h. keine als 
freie Arbeiter verkleidete Sklaven; während sie in Kuba, 
Mauritius, Reunion usw. soweit und gerade soweit 
floriert als sie über Kulis verfügt. 

Wegen Ihrer früheren Anfrage wegen der Stelle in 
der Vorrede zum Manifest aus dem B ü r g er k r i e g in 
Frankreich werden Sie sich wahrscheinlich mit der Ant­
wort einverstanden erklären, die im Original (Bürger­
krieg, S. 19 ff.) gegeben ist. Ich schicke Ihnen ein 
Exemplar für den Fall, da& Sie dort keins haben. Es 
handelt sich einfach wn den Nachweis, da& das sieg­
reiche Proletariat die alte bureaukratische, administrative 
und zentralisierte taatsmacht erst umformen mui, ehe 
es sie zu seinen Zwecken vemutzen kann; wogegen a 11 e 
Bourgeoisrepublikaner seit 1848, solange sie in der 
Opposition, diese Maschine heruntergerissen haben, so„ 
bald sie an der Regierung, sie ohne Aenderung über­
nommen und ausgenutzt haben, teils gegen die Reaktion, 
noch mehr aber gegen das, Proletariat. Da& im B ü r g er„ 
krieg die unbew u&ten Tendenzen der Kommune 
ihr als mehr oder weniger bewuite Pläne zugute ge­
bracht sind, war unter den Umständen gerechtfertigt, 
selbst nötig. Die Russen haben mit ganz richtigem Takt 
diese Stelle aus dem Bürgerkrieg ihrer Uebersetzung -des 
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Man hat mich zur Mitarbeiterschaft aufgefordert, ich 
habe aus Zeitmangel abgelehnt. An „T o-Day" kann man 
sich ohne weiteres beteiligen, mit einem als Parteiorgan 
auf tretenden Wochenblatt geht das nicht, ehe man 
wei&, wo und wie. Die beiden ersten Nummern zeigen 
durch ihren kompletten Ideenmangel, das die Leute 
schon am Ende ihres Lateins sind, und das weitere von 
neuen Mitarbeitern erwarten. Kurz, es ist ein Fehlschu&, 
nur unverhofft günstige Wendungen können ihm auf 
die Beine helfen. 

Für den Fall, da& Herr von der Mark*) oder sonst 
jemand noch von „Konzessionen" unsererseits an die 
Anarchisten sprechen sollte, beweisen folgende Stellen, 
da& wir das Aufhören· des Staates proklamierten, ehe es 
Anarchisten überhaupt gab: Misere de la Philosophie, 
page 177: 

,,La classe laborieuse substituera, dans son developpe­
ment, a l'ancienne societe civile une association qui ex­
cluera les classes et leur antagonisme, et i 1 n'y au r a 
plus de pouvoir politique proprement dit, 
puisque le pouvoir politique est precise­
ment Je resume officie) de l'antagonisme 
dans la societe civile." 

Manifest, Schlu& des zweiten Abschnittes: 
,,Sind im laufe der Entwicklung die Klassenunter­

schiede verschwunden ... so verliert die ö ff e n t -
1 i c h e Ge w a 1 t d e n p o 1 i t i s c h e n Ch a r a k t e r. 
Die politische Gewalt im eigentlichen 
Sinne ist die organisierte Gewalt einer 
K I a s s e z u r U n t e r d r ü c k u n g e in er an d er e n." 

Die letzte Nummer des „Sozialdemokrat" war wieder 
sehr gut. Lustig und viel Stoff. Letzteres hängt aller­
dings nicht immer von der Redaktion ab. Ihre Be„ 
arbeitung von Laf argue ist allerliebst, die deutschen 
Substitutionen haben mich enorm aufgeheitert. 

Gru.a un Kautsky. 
Ihr 

Fr. Enge I s. 

*) Pseudonym eines in New York lebenden deutschen Sozia-
listen nllffiens Rosenberg. Ed. B. 
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London, 5. Februar 1884. 

Lieber Bernstein1 
Ueber eins können Sie ruhig sein: ich wünsche mir 

gar keinen besseren Uebersetzer als Sie. hn ersten Bogen 
hatten Sie, im Bestreben den Sinn richtig und genau 
wiederzugeben, die Satzfühnmg etwas vernachlässigt, -
voila tout. Dazu kommt, da& ich Marx' eigentümliche, 
Ihnen nngewohnte, Satzfügung hinein wünschte, daher 
die vielen Aenderungen. 

Wenn Sie, den Sinn einmal verdeutscht, das 
Manuskript nochmals durchlesen mit Bezug auf les­
bare Satzfügnng, und dabei sich erinnern, dai wo 
irgend möglich die schleppende Schulmeistersatzfü n 
zu vermeiden ist, aie das Zeitwort c1es ab ting~n Satzes 
stets ganz ans Ende setzt - und die uns allen ein­
gepaulct worcfen -, so werden Sie wenig Schwierig­
keiten finden und schon alles selbst in Ordnung bringen. 

Das Manuskript schicken Sie mir am besten a b -
schnittweise, jedes Stück als ein Ganzes, 1, l½ 
oder 2 Druckbogen auf einmal. Dann mache ich auch 
gleich die Anmerkungen dazu. Revision sähe ich auch 
gern, gedruckt nimmt sich manches anders aus. 

Den Artikel aus dem alten „Sozialdemokrat„ über 
Proudhon bitte mir zu schicken, ich hatte das übersehen, 
er wird vielleicht g an z in die Vorrede zu setzen sein. 
Sie erhalten ihn natürlich zurück. 

Wegen von der Mark und „Volkszeitung„ ganz Ihrer 
Ansicht. Beim Tode von Marx fälschte Schewitsch 
mein Telegramm an Sorge und druckte es als an die 
„Volkszeitung„ gesandt. Ich protestierte. Er deckte die 
Fälschung mit der Lüge, das erste Wort sei unleserlich 
gewesen, er druckte es aber r i c h t i g ab1 und das 
andere habe er „im Interesse des Blattes für nötig ge­
halten{" Zudem sei die Reklamation meinerseits „klein­
lich". Allerdings war es nicht kleinlich, sondern eher 
g r o 61 i c h , wie die Herren den Tod von Marx zur 
Reklame für sich ausbeuteten und zur Proklamierung 
ihrer halben Allianz mit Most. Aber Schewitsch ist der 
letzte .sozialistische russische Aristokrat, und die müssen 
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dem jedesmaligen Demos, und hilft uns daher keinen 
Schritt weiter. Was zu sagen war, ist nach meiner An­
sicht dies: auch das Proletariat braucht zur J½-itz· 
ergreifung_ der"" po itisc e!l G..ew:alt demokiatisehu 
~ r m e n, sie sind ihm aber, wie alle politischen 

ormen, nur Mittel. Will man aber heute die Demokratie 
als Z w eck, so mui man sich auf Bauern und Klein ... 
hürger stützen, d. h. auf Klassen, die am Untergehen 
und gegenüber dem Proletariat, sobald sie sich künst­
lich erhalten wollen, r e a kt i o n ä r sind. Ferner ist 
nicht zu vergessen, dai die k o n s e g u e n t e Form der 
Bourgeoisherrschaft enen die demokratis_che. ~ubUJc 
ist, ie ober nur durcli clie bereits erreichte Entwkklun 

es ro etanat~ zu fäh r 1 ~~ ist - aber, wie 
rankreich tind Amerika zeigen, noch immer möglich 

ist als hloie Bourgeoisherrschaft. Das „Prinzip" des 
Liberalismus als ,,bestimmtes geschichtlich Gewordenes„ 
ist also eigentlich nur eine Inkonsequenz; die liberale 
konstitutionelle Monarchie ist adäquate orm der 

ourgeois errsc a t . Tm Anfang, wo die Bourgeoisie 
noch nicht mit der absoluten Monarchie ganz fertig, und 
2. am Ende, wo das Proletariat die demokratische Re­
publik schon zu gefährlich macht. Und doch bleibt die 
demokratische Republik immer die letzte Form der 
Bourgeoisherrschaft: die, in der sie kaputt geht. Hiermit 
schlieie ich diesen Senf. 

Nim*) läit grüien, Tussy sah icl;\ gestern nicht. 
Dein 

Fr. Engels. 

London, 11. April 1884. 

Lieber Edel 
Ich glaube auch, es wird besser sein, das dicke Buch 

des Frohme eines natürlichen Todes sterben zu lassen.*''') 
Delegation nach Roubaix wäre sehr schädlich ge­

wesen im Moment der Verhandlung über das Sozialisten­
gesetz. Die Heuler hätten gesagt, dadurch allein sei die 
Verlängerung provoziert worden, die doch kommt, das 

•) Die treffliche Helene Demuth. Ed. B. 
••) Ein Buch Karl Frohmes über das Eigentmn. Ed. B. 
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mufüe vermieden werden. Kongresse sind Demon­
strationen und nützliche persönliche Zusammenkünfte 
und als solche von untergeordneter Bedeutung, wich-­
tigere Rücksichten dürfen ihnen nicht zum Opfer ge­
bracht werden. Ich werde das den Parisern klar zu 
machen suchen. Die Adresse war unter den Umständen 
das einzig Mögliche und hinreichend. Vor einem inter• 
nationalen Kongrei in London graut mir, ich gehe dann 
fort. 

Mit den Rodbertus-Sachen wartet Ihr am besten, bis 
Ihr meine Vorrede zur Misere habt, die Hauptsachen 
könnt Ihr dort gar nicht kennen, nämlich die englischen 
(Misere p. . . .•) angedeutet), aus denen hervorgeht, dai. 
die sozialistische Nutz an wen d_u n g der Ricardoschen 
Werttheorie - das große Steckenpferd Rodberti - in 
England seit 1820 ökonomischer und seit 1830 so­
sialistischer weltbekannter Gemeinplatz war. Ich habe 
Euch, glaube ich, schon geschrieben, _dai ich eben­
daselbst nachweisen werde, dai Marx weit entfernt, dem 
Rodbertus das Geringste abzustihitzen, vielmehr bereits 
in der Misere die sowohl schon geschriebenen wie die 
sämtlichen noch ungeschriebenen Werke besagten 
Rodberti im voraus und ohne es zu wissen kritisiert hat. 
Ich glaube, wir warten mit dem Angriff am ~ten, bis 
die Misere deutsch heraus ist, und dann dicke drauf 
(d. h. ich meine den Hauptangriff, Plänkeleien, um die 
Rodbertianer zum Feuern zu verlocken, sind immer gut). 

Dem Manuskript sehe ich entgegen. Notabene, ~enn 
Euch im zweiten Abschnitt die Hegelschen Ausdrucke 
Schwierigkeiten machen, so lait einfach Platz im Man~­
skript ich fülle sie hinein; es mui im Deutschen die 

, . d' richtige Schulterminologie sein, sonst wir s unver-
ständlich. 

*) hn Brief ist hier, wo die Seit~nzahl. ~ehen sollte, eine 
Lücke Es ist offenbar die Stelle gemeint. die m der demsts 
Ausgcilie - "Elend der Philosophie" - auf S: 44/;45 ste~t. Th! 
Engels hier in der Anrede Ihr sagt statt. wie bis ~ • 
erklärt sich daraus, daä ich zwar die Uebersetz:m_ig allem ~­
gefangen, aber sehr bald mich mit K'!-utsky ge~lI\lgt ha~d 
mit ihm gemeinsam fortzusetzen, was wir auch kemen A~ B. 
bedauert haben. 
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Von der dritten Auflage waren• s drei Exemplare. Der 
beigelegte Dühring machte mir einiges Kopfzerbrechen, 
worauf ich ihn ruhig beiseite legte, denkend, er sei durch 
Versehen hineingekommen. Da6 das ein Wink für zweite 
Auflage sei, kam mir nicht in den Sinn. Daa dem so ist, 
macht mir besonderen Spaa, um so mehr, als ich jetzt 
von verschiedenen Seiten edahre, daa das Ding be­
sonders auch in Rualand eine mir ganz unerwartete 
Wirkung ausgeübt hat. Die Langweiligkeit der Polemik 
mit einem unbedeutenden Gegner hat also doch nicht 
verhindert, daa der Versuch, eine enzyklopädistische 
Uebersicht unserer Auffassung der philosophischen, 
naturwissenschaftlichen und geschichtlichen Probleme 
zu geben, gewirkt hat. Ich werde fast nur stilistische 
Aenderungen und vielleicht im naturwissenschaftlichen 
Teil Zusätze machen. - Die frühere Herausgabe in zwei 
Teilen war begründet in der Art, wie das Ding heraus­
kam (als Separatdruck), sonst war sie rein unsinnig. 

Die questionierten Karten für Nim sind noch nicht 
eingesprungen. 

Dein 
Fr. Engels. 

17. Mai 1884. 

Lieber Edel 

Das Manuskript•) wird heute fertig, folgt noch die 
Durchsicht und Nachfeile, die ein paar Tage w~ehmen 
wird. Dann bekommt Ihr's. Ich denke, Kautsky läit das 
Kapitel über die Familie (minus Monogamie) als Probe 
in der ,,Ne~en Zeit" drucken, und das Ganze wird selb­
ständig gedruckt. Wo und wie, darüber werdet Ihr mir 
Vorschläge machen können wenn Ihr es habt. . , 

Wegen der Pariser Wahlen und anderer Sachen, so"' 
bald ich irgend Zeit habe. Jetzt brennt mir das Manu­
skript auf den Fingern, ich lasse alles andere liegen, 
auch das Dringendste. Es wird lang - zirka 130 eng ge-

•) Von Engels' Schrift .,Der Urspnmg der Familie, des 
Privateigentums und des Staates". 

144 

schriebene Oktavseiten und heiit: Die Entstehung der 
Familie, des Privateigentums und des Staats. 

Post und Essenszeit. Grü6e Kautsky. 
Dein Fr. Engels. 

Unter anderen Störungen auch Pumps•) kleiner Junge, 
sehr gefährlich krank, ich fürchte sehr für ihn. 

London, 23. Mai 1884. 
Lieber Edel 

Hoffentlich ist Deine Geschäftsreise doch schliefüich 
von Edolg gekrönt worden. Es handelt sich, glaube ich, 
zunächst nur darum, die Herren von der alten Fährte 
abzuleiten, gelingt das, wird auch der alte Weg wieder 
stellenweise brauchbar. Die Dummheit der Polizei tut 
den Rest.••) 

Den Rodbertusschen Normalarbeitstag hatte ich mir 
bestellt, er ist aber vergriffen. Wenn Du mir das Ding 
schicken kannst - pumpweise natürlich - so wäre es 
mir lieb, da er darin die einzig authentische Redaktion 
seiner Reformvorschläge für die Arbeiter gibt. Die 
Nummer des alten „Sozialdemokrat" schicke ich Dir 
jetzt r e g i s t e r e d zurück, da ich entdeckt, da6 Leaner 
sie besitzt. Die mit Lafargue zu vereinbarende Ueber­
setzung schwebt noch, und da muate ich das Original 
hier behalten; jetzt kann's natürlich zurückgehen. 

Singer war hier, ich habe ihm unter anderem meine 
Ansicht wegen der ~tik bei Stichwahlen gesagt. Ich 
halte es nämlich für sinn, datur eine •für alle Fälle 
gültige Regel aufstellen zu wollen, die ja auch in Wirk-

•) ,.Pump.,• war der Rufname von Engels' Nichte Ellen 
Rosher ireb. Bums. Ed. B. 

••) Da die meisten der Plätze an der schweizerisch-deutsdi.en 
Grenze, von denen aus der .,Sozialdemokrat" in von Woche zu 
Woche steigender Auflage ins Reich geschmuggelt worden war, 
schlie.lilich so stark bewacht wurden, da.li sich dort längere Zeit 
nichts machen lie.li, war ich auf Veranlassung der Expedition des 
Blattes (d. h. des ,.roten Postmeisters", Freund Julius Motteler) 
nach Belgien gefahren, um, wenn irgend möglich, an der belirischM 
deutschen Grenze .,Ausfallstore" zu eröffnen.. Was denn audi mit 
Hilfe von belizischen Sozialisten und von deutschen Genossen aus 
Aachen und 1<öln glücklich erzielt worden ist Dies die „Ge,. 
schiiftsreise", von der Engels oben schrefit. Ed. B. 
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lichkeit nie eingehalten wird. Wir haben da eine groie 
Macht in der Hand, die total unbenutzt bleibt, wenn 
Wahlenthaltung in allen Fällen proklamiert wird, wo 
keiner der W\serigen in der Stichwahl ist. In Wirklich„ 
keit haben sich ja auch immer in solchen Fällen Wahl­
verträge, z. B. mit dem Zentrum, von selbst gemacht: 
wir stimmen d a für euch, wenn ihr d o r t für uns 
stimmt, und haben uns manchen Sitz verschafft. Dumm­
heiten passieren dabei natürlich, aber die passieren 
immer, und das ist kein Grund eine noch gröiere zu 
begehen. Ich sagte ihm sogar, dai z. B. in Orten wie 
Berlin, wo der Wahlkampf ganz zwischen uns und dem 
Fortschritt liegt, Verträge vor der Hauptwahl nicht 
ausgeschlossen seien: ihr tretet uns diese Wahlbezirke 
ab, dafür wir euch jene - natürlich nur, wenn man auch 
darauf rechnen kann, dafi es eingehalten wird. Was 
mir ungeschickt erscheint, ist nur dies: auf Kongressen 
im voraus allgemein gültige Regeln auf stellen wollen 
für taktische Fälle, die der Zukunft angehören. 

Au fond, bin ich froh, dafi das Sozialistengesetz ver­
längert und n i c h t daraufhin auf gelöst worden ist. Der 
liberale Philister würde bei den Wahlen für die Kon­
servativen einen grofien Sieg erfochten haben; um das 
Sozialistengesetz zu erhalten, geht er nicht nur durch 
Feuer und Wasser, sondern auch durch die tiefste Mist­
grube. Und dann wäre ein neues verschärftes Gesetz 
die Folge gewesen. Wie es jetzt steht, ist es wahrschein­
lich zum letztenmal verlängert worden, und wenn der 
alte Wilm an seiner Nierenkolik draufgeht, hört es bald 
praktisch auf zu bestehen. Und die gründliche Blamage 
der Deutschfreisinnigen und des Zentrums bei der Ab­
stimmung ist auch was wert, noch mehr aber .dös Bis.­
marcksche Recht auf Arbeit. Seitdem dieser Kon-
, us10nanus dies au gegri~;-haben wir Aussicht die 

eulmeier a la Geiser loszuwerden. Man mui übrigens 
Bismarck sein, um so eine Dummheit zu begehen, an­
gesichts einer selbst mit Ausnahmegesetzen nicht 
niederzuhaltenden Arbeiterbewegung. Vorderhand haben 
unsere Leute recht, ihn möglichst tief hereinzureiten mit 

\ Drängen auf Verwirklichung; sobald der Mann sich etwas 
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mehr engagiert (was er aber sicher so bald nicht tut), 
wird sich die ganze Flunkerei in - preuiische Polizei­
wirtschaft auflösen. Als Wahlprogramm wird ihm die 
blofie Phrase verdammt wenig helfen. 

Das Recht &uf Arheit ist von Fourier erfunden, bei 
ihm verwirklicht es sich aber nur im Phalansterium, setzt 
also dessen Annahme voraus. Die Fourieristen, fried­
liebende Philister der Democratie pacifique - wie ihr 
Blatt hiefi - verbreiteten die Phrase eben ihres un­
gefährlichen Klangs wegen. Die Pariser Arbeiter 1848 
liefien sie sich - bei ihrer absoluten theoretischen Un­
klarheit - aufhängen, weil sie so praktisch, so wenig 
utopistisch, so ohne weiteres realisierbar aussah. Die 
Regierung realisierte sie - in der einzigen Weise wie die 
kapitalistische Gesellschaft sie realisieren konnte - in 
den sinnlosen Nationalwerkstätten. Genau so wurde 
das Recht auf Arbeit während der Baumwollkrise 1861 
bis 1864 in Lancashire durch Munizipalwerkstätten 
realisiert. Und in Deutschland realisiert man es eben­
falls in den Hunger- und Prügelarbeiterkolonien für die 
der Philister jetzt schwärmt. Als separate For­
derung gestellt, kann das Recht auf Arbeit gar nicht 
anders verwirklicht werden. Man verlangt von der 
kapitalistischen Gesellschaft, es zu realisieren, sie kann 
das nur innerhalb ihrer Existenzbedingungen, und 
wenn man das Recht auf Arbeit von ihr verlangt, so 
verlangt man es unter diesen bestimmten Bedingungen, 
man verlangt also Nationalwerkstätten, Arbeitshäuser 
und Arbeitskolonien. Soll aber die Forderung des Rechts 
auf Arbeit in d i r e k t die ForderWlg der Umwälzung 
der kapitalistischen Produktionsweise einschlieien, so 
ist sie gegenüber dem heutigen Stand der Bewegung ein 
feiger Rückschritt, eine Konzession ans Sozialisten­
gesetz, eine Phrase, die keinen Zweck haben kann, als 
die Arbeiter konfus und unklar zu machen über die 
Ziele, die sie zu verfolgen haben, und über die Be­
dingungen, unter denen allein sie sie erreichen können. 

In Paris haben die Unseren bei den Stadtratswahlen 
die von Dir verlangte Taktik in der Tat befolgt und 
Dereure nur gegen Joffrin aufgestellt, weil anfangs kein 
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Opportunist gegen ihn stand, hier also Opposition 
fast geboten war. Erst nachher trat Simoneau auf, 
und da verlangte Guesde sofort, Dereure solle zu­
rücktreten, dazu hatte man auch nicht die Courage, und 
so fiel Dereure glänzend durch. Dagegen hatte Vaillant 
gegen die Possibilisten in seinem Arrondissement gesiegt, 
der Retie war ein Süffer (poivrard) schlechtesten 
Renommees und fiel verdientermaien durch. Und wenn 
Joffrin bei der Nachwahl durchfiel, so ist das nicht die 
Schuld der Unserigen, sondern der Seinigen. Uebrigens 
wird es nötig sein, den Possibilisten stets entgegen­
zutreten, bis sie sich zu Ver~tändigung mit den Unseren 
bei Wahlen herbeilassen; solange sie ohne weiteres sich 
als parti ouvrier par exellence aufspielen, zwingen sie 
die Unseren zu direkter Opposition. Also, entweder - . 
oder. Die Herren haben das in ihrer eigenen Hand. 

Was speziell Joffrin angeht, so war sein Programm so 
lau und lausig, da6 selbst die Radikalen auf Aufstellung 
eines Gegenkandidaten verzichteten, weil Joffrins Pro­
gramm in den Hauptsachen das ihr i g e seil 

,,Justice" hier wird wöchentlich miserabler. 
Dein 

Fr. Engels. 

Den Dühring werde ich auch in die Arbeit nehmen. 
Wann ungefähr wünscht Ihr mit dem Druck anzufangen? 
Bin ich einmal daran, so kann ich auch gleich um sechs 
bis acht Bogen absto6en, obgleich gerade im Anfang viel 
zu revidieren. 

Bauernkrieg wird ganz neu, mit Ausnahme der mili­
tärischen Geschichtserzählung. Hierfür habe ich in den 
letzten Jahren sehr viel gelernt, es wird ein gutes Stück 
deutscher Geschichte hineinkommen. Das, sobald 
Dühring f ertigl -

London, 29. Juni 1884. 
Lieber Edel 

1. Hierbei Kapital und Lohnarbeit zurück. Der 
schlesische Abdruck bedurfte allerdings sehr der Re­
vision. Ich habe allerdings nicht die Zeit gehabt, durch-
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genommen worden. Mein London ist beinahe ein kein 
Paris und bildet seine Leute. 

Hiermit aber genug. Grüfie Karl Kautsky. 
Dein 

Fr. Engels. 

August 1884. 
- - - Register zum ,,Kapital„ sehr wünschenswert. 

Aber warum nicht gleich für das Ganze wenn's fertig? 
Das wird aber im nächsten Jahr sicher geschehen, wenn 
ich nicht zusammenbreche, worauf vor der Hand keine 
Aussicht. Auch die „Geschichte d er Theorie" 
ist, unter uns, in der Hauptsache geschrieben. Das Manu­
skript zur ,,Kritik der politischen Oekonomie ... von 1860 
bis 1862 enthält, wie ich Dir hier gezeigt zu haben 
glaube, zirka 500 Quartseiten „Theorien über den Mehr­
wert .. , worin allerdings sehr viel zu streichen, weil seit„ 
dem anders verarbeitet, aber doch noch genug. 

Lassalle hat in seinem Schulze-Bastiat den Rodbertus 
bei einer Gelegenheit zitiert, die ihm von einem anderen 
dicke Feindschaft eingetragen hätte. Nämlich als 
Autorität bzw. Entdecker einer Lwnperei. Die Br i e f e 
mögen allerdings zum Rodbertus-Kultus beigetragen 
haben. Das meiste tat der Wunsch, bei den Nicht­
kommunisten einen ebenfalls nichtkommunistischen 
Rivalen neben Marx zu stellen, und die unwissenschaft­
liche Konfusion der Leute. Für alle die Leute, die an 
der staatssozialistischen Grenze unserer Partei herum­
lungern, sympathische Reden vorführen, aber doch die 
Polizeiwidrigkeit vermeiden wollen, ist die Exzellenz 
Rodbertus ein gefundenes Pressen. 

Die Verlegung der „Neuen Zeit„ nach Hamburg ist 
doch vielleicht nur Vorläufer ihres Untergangs. Ich weifi 
allerdings nichts über die jetzige Leitung des Ham­
burger Geschäfts. 

Vorigen Dienstag hatten wir hier in Worthing Re­
volution. Ein einem Heilsarmeef anatiker gehöriger Laden 
wurde gestürmt und demoliert, der Mann feuerte aus 
einem Revolver und verwundete drei. Nächsten Tag 
Fenstereinwerfen des Polizeigefängnisses, abends Ein-
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nommen: Die Redaktion schreibt mir, in der Oktober„ 
nummer käme eine Kritik des ,,Kapital" (11) und fordert 
mich auf, zu antworten - was ich mit Dank ablehnte. 

Also aus einem sozialistischen Organ ein Organ, worin 
Kreti und Pleti Sozialismus diskutiert, pro und contra. 

Ich schicke Dir eine „Kölnische", woraus Du sehen 
kannst, wie selbst die humane zivilisatorische Association 
International des Stanley"Leopold von Belgien in Afrika 
operiert. Was mögen da erst die Portugiesen und Fran" 
zosen machen - und erst unsere Prügel" und Erschiefi" 
Preufien, wenn die anf angenl Uebrigens hat Bismarck 
mit dem Kolonialschwindel einen famosen Wahlcoup 
gemacht. Darauf fällt der Philister hinein, ohne Gnade 
und massenhaft. Es wird ihm wohl wieder gelingen eine 
Doppelmajorität zur gefälligen Auswahl zu bekommen: 
Konservative und Nationalliberale, oder wenn letztere 
doch mal wieder mucken sollten, Konservative und 
Zentrum. Uns macht das nichts aus. 

\Y/ enn ich noch Zeit bekomme, lege ich ein paar 
Zeilen an Karl Kautsky bei. 

Dein 
Fr. Engels. 

15. September. Keine Zeit, Karl Kautsky mufi etwas 
warten. 

Undatiert. Gehört zum September 1884. 

Li eher Edel 
Inliegendes kannst Du, wenn Du willst, an Auer 

schicken, ich hab' s deswegen so eingerichtet. 
Was die Verteilung der Wahlkreise angeht, so hab' 

ich mich auch schon oft darüber geärgert, aber das 
kommt davon, daä man in rein taktischen Fragen nach 
allgemeinen Prinzipien verfahren will, und das geschieht 
immer auf Kongressen: dann ist die Sache doch so schön 
ins Klare gebracht. Doppelkandidaturen sind allerdings 
in der Regel nichtsnutz; wenn man aber darauf rechnet, 
dafi die besten Leute in unsicheren Wahlkreisen eher 
durchkommen als andere, und sie deshalb dahin stellt, 
so mufi man entweder Doppelkandidaturen für sie durch" 
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lassen oder riskieren, dai sie gar nicht gewählt werden. 
Wenn man also absolut keine Doppelkandidaturen will, 
so mus man auch die besten Leute in die sichersten 
Wahlkreise stellen. Nun ist es aber sonderbar, dai dies 
Verweisen in unsichere Wahlkreise dem Liebknecht nie 
passiert, sondern nur dem Bebel, und dai z. B. bei der 
vorigen Wahl, wenn ich nicht irre, Li e b k n e c h t zwei 
ganz gute Wahlkreise hatte. Enfin, das sind die Unver„ 
meidlichkeiten. Man mus auch nicht vergessen, dai es 
im Kampf auf und ab geht, und deswegen sich nicht zu­
viel daraus machen, wenn's mal etwas abwärts geht. 

Jedenfalls ist soviel sicher, so lange wir den ,,Sozial­
demokrat" haben, können die Herren rtunisten 
machen, was sie wollen; und sellist wenn sie die Herr: 
schaft in der Fraktion bekämen (was doch nur möglich, 
wenn Bebe} nicht wieder gewählt), hätten sie noch lange 
nicht gewonnenes Spiel. Was wollen sie machen gegen 
die Massen? Die drängen sie selbst doch immer weiter, 
sie mögen wollen oder nicht. Und wenn es den weisen 
Männern gelänge, auch über den „Sozialdemokrat" Herr 
zu werden, so würde das nicht so lange dauern wie die 
erste schlappe Periode des „Sozialdemokrat", die ja auch 
anfangs selbst bei den Besseren unter den ,,Führern" 
Unterstützung fand, aber von den Massen über den 
Haufen geworfen wurde. 

Was die grose Wissenschaft der berühmten Nicht­
Atheisten angeht, so wird es sehr erfreulich sein, wenn 
sie möglichst Gelegenheit findet, sich breitzumachen. In 
Paul de Kocks „Amand de la Ltme" kommt auch so ein 
mysteriöser Gelehrter vor; als man endlich nach der 
grösten Mühe lß\d Arbeit hinter seine Wissenschaft kam, 
fand man, das sie in ein paar Kunststücken mit Flaschen­
korken bestand. Was hat es bis jetzt schon für Mühe 
gekostet, bis der berühmte Mann sich dazu verstand, uns 
nur e i n i g e Proben seiner Wissenschaft zu geben{ Und 
so schön{ Und ist bereits beim Hellsehen angekommen. 
Was wollen wir noch mehr - cela marchel 

Grus an Karl Kautsky, auch von Schorlemmer. 
Dein 

Fr. Engels. 
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London, 23. Oktober 1884. 

Lieber Edel 
Hierbei die Vorrede, Setzt Ihr den libre echange noch 

zu, dann fügt das auf der letzten Seite Angehängte ein, 
sonst ändert es. 

Gleichzeitig habe ich PostanweiSW\g auf ein Pfund 
Sterling auf Dich herausgenommen, Beitrag von Schor­
lemmer zum Wahlfonds. Ihr wiit vielleicht schon, das 
Schorlemmer in Darmstadt gema6regelt wurde. Bei der 
Abfassung bei Haug in Freiburg fand man auch das an 
seinen Bruder adressierte Exemplar des „Sozialdemokrat" 
- ergo Haussuchung, ergab Briefe von Schorlemmer mit 
schlechten Witzen über Bismarck - ergab neue Nach­
forschung nach ihm bei seiner Mutter und in Höchst, wo 
er gerade war. Hat in Darmstadt grofien Skandal gesetzt. 

Auf Bebels Veranlassung habe ich an Schwnacher 
einige Aufklänmg über Rittinghausen 1848 geschickt. 

Mit dieser leider sehr lang gewordenen Vorrede ist 
Herr Rodbertus noch nicht abgetan, in der Vorrede zum 
zweiten Buch ,,Kapital" geht's nochmals auf seine Mehr­
werts„entdeckungen" los. Es ist komisch, wie in Deutsch­
land der Ricardo so ganz vergessen istl Grü6e Karl 
Kautsky. 

Dein 
Fr. Engels. 

Falls Dietz Korrektur der Vorrede mit Manuskript nach 
dort schicken sollte, bitte sie mir herzuschicken. 

Londol}, 11. November 1884. 

Lieber Edel 
Die Anfrage in Deinem Brief wegen des Marx­

Artikels über Proudhon erledigt sich durch meine Vor­
rede, worin ich direkt Bezug darauf nehme. Lafit mich 
nur wissen, wie Ihr das Ganze zu arrangieren gedenkt, 
ich kann täglich Korrektur der Vorrede erhalten und 
mich danach richten in der Bezugnahme auf obigen Ar­
tikel, den Auszug aus ,,Zur Kritik" \ll\d evtl. den Diskurs. 

Mit Recht hast Du im „Sozialdemokrat" hervor­
gehoben, das wir die einzigen ernsthaften Gegner des 
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Zentrums sind. Nur unser Vordringen in den Festungen 
des Zentrums, München, Mainz, Köln, Aachen, Düssel­
dorf, Essen usw. kann dies künstlich zusammen ehaltene 
Sammelsurium von entgegengesetzten ichtungen 
sprengen uncT sie zwmgen, jeder einzeln Farbe zu be­
kennen. Und dann wird sich finden, das die wirklich 
katholische Fraktion nur der katholische Flügel der Re­
aktion, wie in Belgien und Frankreich die ganze Re­
aktion ist. Und niemandem würde diese Sprengung des 
Zentrums fataler sein als Herrn Bismarck, der o ~ 
Aller a i verdammt gut brauchen kann. 

Ueber den Verlauf der Stichwahlen erfahre ich nur 
wenig und das verspätet. Ich hoffe jetzt, dafi recht viele 
gut ausfallen, weil jetzt, je mehr neue Elemente in die 
Fraktion, desto besser. Die schlechtesten (Jebildeten} 
sind schon gewählt, was noch zukommt, sind meist Ar ... 
heiter, und die können die Gesellschaft nur verbessern. 

Das Sozialistengesetz ist gerichtet. Staat lIDd Bour­
geoisie haben sich uns gegenüber tödlich blamiert. Aber 
sie leben darum doch lustig fort, und wer da meinte, das 
Gesetz müfite deshalb fallen, der könnte sich arg 
schneiden. Der alte John Russell hier war noch zwanzig 
Jahre, nachdem er politisch tot war, immerfort Premier­
minister. Zur Abschaffrmg des Gesetzes gehört immer 
ein Entschlufi, \ll\d zu dem wird man sich schwerlich 
aufraffen. Im besten Falle gibts Strafparagraphen, die 
uns gröfiere Opfer kosten als das Sozialistengesetz. 

Wir werden jetzt positive Gesetzvorschläge machen 
müssen. Werden sie entschieden, d. h. ohne Rücksicht 
auf kleinbürgerliche Vorurteile formuliert, dann sind sie 
sehr gut. Gibts aber Geisersche Vierecke, dann ist' s 
schlimm. Normalarbeitstag (zehn Stunden, allmählich 
sinkend auf acht etwa), innere und internationale Fabrik­
gesetzgebung (wobei die innere weitergehen kann als die 
internationale), radikale Umarbeitung von Haftpflicht, 
Unfall- und Krankengesetzgeb\ll\g, Arbeitsinvaliden usw. 
geben Stoff \ll\d Gelegenheit genug. Nous verrons. 

Die Wahlen 1884 sind für uns, was 1866 für den deut­
schen Philister. Damals wurde er auf einmal, ohne sein 
Zutun, ja gegen seinen Willen „gro&e Nation". Jetzt sind 
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wir, aber durch eigene harte Arbeit und schwere Opfer 
„gro6e Partei". Noblesse oblige. Wir können nicht die 
Mas.se der Nation zu uns herüberziehen, ohne dai diese 
Masse sich allmählich entwickelt. Frankfurt, München, 
Königsberg können nicht plötzlich so ausgesprochen pro­
letarisch werden wie Sachsen, Berlin, die bergischen In­
dustriebezirke. Die kleinbürgerlichen Elemente unter den 
Führern werden mom~ntan in den Massen hier und da 
den Hintergrund finden, der ihnen bisher fehlte. Was 
bisher reaktionäre Strömung bei einzelnen, kann sich jetzt 
als notwendiges Entwicklungsmoment - lokal - bei den 
Massen reproduzieren. Das würde eine veränderte Taktik 
nötig machen, um die Massen weiter zu führen, ohne 
deshalb die schlechten Führer obenauf zu lassen. Auch 
das bleibt abzuwarten. 

Morgen geht' s an die sehr verzwickte Schluiredaktion 
des dritten Abschnitts zweites Buch ,,Kapital". Sobald 
ich damit fertig, h~ff e ich die Zeit zu finden zur Um­
arbeitung des Bauernkrieges, der diesmal als Wende­
punkt der ganzen deutschen Geschichte erscheint, also 
vorne und hinten bedeutende historische Zusätze erhalten 
mui. Nur die Erzählung des Kampfs selbst bleibt un­
gefähr wie sie ist. Ich glaube, es ist wichtiger den 
Bauernkrieg zuerst zu drucken als den Dühring, an dem 
ich wenig ändere, nur Noten oder Anhänge machen 
werde. Wie denkt Ihr Euch mit dem Druck einzurichten? 

Wie es auch mit dem Sozialistengesetz gehen mag, 
das Blatt und die Druckerei in Zürich werden meiner 
Ansicht nach fortbestehen müssen. Die Freiheit, selbst 
wie sie vor 1878 war, gibt man uns nicht wieder. Den 
Geisern und Vierecken wird man volle Freiheit lassen 
und dabei den schönen Entschuldigungsgrund, sie 
gingen so weit, wie sie könnten. Für uns aber wird die 
nötige Preifreiheit nur im Ausland zu haben sein. 
Uebrigens ist's auch möglich, dai Versuche gemacht 
werden, das allgemeine Stimmrecht zu beschneiden, die 
Feigheit macht dumm, und der Philister ist capable detout. 
Zunächst freilich wird man uns Komplimente machen 
rechts und links, und die werden nicht bei allen auf 
steinigen Boden fallen. Namentlich könnte Freund 
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zeigen, wie sie sind, so brauchen wir in der Hauptsache 
weiter nichts. Inzwischen müssen wir jede Position, 
namentlich in der Presse, behaupten bis auf äuierste, 
was nicht immer direkten Widerstand nötig macht. Die 
lhngehrmg ist auch ein Mittel der Defensive mit 
offensiven Rückschlägen. Wir haben momentan viel 
gegen uns. Bebel ist krank und, wie es scheint, entmutigt. 
Ich kann auch nicht helfen, wie ich möchte, bis ich mit 
dem Marxschen Manuskript fertig bin. So fällt die Wucht 

. des Kampfes auf Dich und Kautsky. Aber vergia nicht 
die alte Regel: über der Gegenwart der Bewegung und 
des Kampfes nicht die Zukunft der Bewegung zu ver­
gessen. Und die gehört uns. Der dritte Band des 
,,Kapital" schlägt all die Kerle mit einem Schlag tot. 

Dein Fr. Engels. 

Zusatz. 
Hier folgen aus den Briefen Karl Kautskys an mich 

diejenigen Auseinandersetzungen, die Kautsky mir in 
jenen Tagen auf Grund von Verständigung mit Friedrich 
Engels geschrieben hat: 

a) B r i e f v o m 5. A p r i l 1 8 8 5 : 
Besten Dank für Deinen langen Brief, den ich sogleich 

auch Engels mitteilte. Jetzt endlich sehen wir klar. Es 
war eine verfluchte Situation. Wir hätten jedenfalls 
anders gehandelt - ich etwas voreiliger als Du und 
Engels etwas harthäutiger. Ich bin ein schlechter 
Taktiker und zu sehr Gefühlsmensch, als das es von 
Interesse wäre, zu wissen, wie ich an Deiner Stelle ge­
handelt hätte. Viel wichtiger ist, was Engels gestern 
mit mir über die von Dir zu befolgende Taktik sprach. 
Drei Punkte sind es, die er Dir namentlich an das Herz 
legt: 

1. Der Bruch mui so lange als möglich vermieden 
werden und darf die Veranlassung womöglich nicht von 
uns ausgehen. 

2. Du must unter allen Umständen am Blatt bleiben. 
3. Du sollst nicht die Verantwortlichkeit für Artikel 

übernehmen, die vom Soldaten herrühren. 

167 



todmachung der Partei - vorgezogen. Die Fraktion 
wäre mehr im Nachteil g·ewesen als jetzt. Engels ist 
anderer Meinung. 

b) Brief vom 11. Mai 18 8 5: 
Ich wollte heute. Deinen ersten Brief beantworten, da 

kommt dein zweiter. Da schlage ich zwei Fliegen mit 
einem Schlage. Was den ersten anbelangt, so hast Du 
Dich famos gehalten. Im Klub herrscht gro&e Un­
zufriedenheit über Dich, das braucht Dich nicht zu 
kümmern; Engels ist vollständig einverstanden mit dem, 
was Du getan. Die Leute in Deutschland müssen sich 
erst daran gewöhnen, in der Fraktion etwas von der 
Partei Verschiedenes zu betrachten, und das geht nicht 
so schnell. Die Erklärung hat famos gewirkt, die Leute 
in Deutschland zum Denken über die Fraktion anzuregen 
- und die Leute in der Fraktion selbst. Ein gro&er 
Teil in derselben hat gar nicht gewufü, was er getan, 
das hohe ich aus meiner gestrigen Unterredung mit 
Singer ersehen, der jetzt hier ist. 

Vollmar hat einen Brief an den hiesigen Klub ge­
richtet, in welchem er die Sachlage in Deutschland mit­
teilt. Demzufolge haben gegen die Erklärung gestimmt: 
August und der Soldat, Stolle, Sabor und Bock. Von 
den beiden letzteren wulite ich nichts. 

c) B r i e f v o m 3 0. J u n i 1 8 8 5 : 
. . . Engels ist freilich noch immer optimistisch und 

hält eine solche (Es ist von der Gefahr einer Spaltung 
der Partei die Rede. Ed. B.) für unwahrscheinlich. Er 
sagt, die Kerle sind feig und machen es alle so wie 
H . . . . . . . Wenn man ihnen die Zähne zeigt, versichern 
sie, es sei nicht so ernst gemeint. Die Kerle hatten 
gehofft, im ersten Anlauf mit Dir und August fertig zu 
werden. Dies ist nicht gelungen, sie sehen die Mili­
stimmung der Massen, da& der Soldat und August sich 
verständigt haben - wenn sie jetzt noch sich rühren, ist 
d.as bio& Dummheit und das böse Gewissen. u..'4J­
Deutschland wird nichts entschieden, sondern alles ver-
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schleppt", sagte er mir ~ster11, Ich mu& jedoch ge­
stehen, das ich noch immer anderer Ansicht bin. Wie 
dumm und rappelköpfig die Majorität der Fraktion auch 
sein mag, für so einfältig kann ich sie doch nicht 
halten, da& sie nicht wissen sollte, da& jeder ihrer 
Schritte eine Provo k a t i o n ist, die nur infolge von 
Augusts und des ,,Sozialdemokrat" kluger Taktik nicht 
zum Bruch geführt hat. Wenn sie, nachdem der erste 
Sturm auf den „Sozialdemokrat" abgeschlagen, die 
Sache hätten einschlafen lassen, dann würde ich auch 
Engels Meinung sein. Aber seitdem Provokation auf 
Provokation durch F. und G. und jetzt wieder die Er­
klärungen im ,,Sozialdemokrat". Ich glaube, die Kerle 
sind wütend wie Stiere und werden nicht eher ruhen, 
als bis sie es zum Bruche gebracht haben. Eure Taktik 
dagegen ist die beste. Je länger Ihr die Geschichte hin­
auszieht, und je weniger Ihr auf die Provokationen ein­
geht, desto gröäer die Aussicht, da& der Bruch sich in 
d.as Hinausschmeiäen einiger Grö&en a la Rittinghausen 
verwandelt und die Partei einig bleibt, natürlich immer 
noch mit rechtem und linkem Flügel, aber mit dem 
1 i n k e n als führenden. Kommt es dazu, dann ist das 
Euch in Zürich und Bebel usw. (auch Sabor scheint sehr 
geschickt zu operieren) zu verdanken. . . . 

Engels freute sich sehr über Deinen gestrigen Brief. 
Da& Du die Sache humoristisch nimmst, ist ein Zeichen, 
das Du auf dem richtigen Wege bist. Man darf seine 
Gegner nie verhindern, sich zu blamieren. Der einzige 
Fehler, den Du meines Erachtens bisher gemacht, war 
am Anfang, wo kein Mensch wissen konnte, welchen 
Weg die Sache nehmen würde. Durch Ab -
s c h w ä c h u n g der Erklärung hast Du niemandes 
Position gestärkt, als die der Fraktion. Doch, davon 
spricht ja jetzt kein Mensch mehr. 

Die Kerle hier im Klub gebärden sich ebenso wütend, 
wie seinerzeit Most. Sie arbeiten auf die Spaltung hin 
und erklären, s i e mü&ten die Sache in die Hand 
nehmen, denn auch Dir sei nicht zu trauen. Auch Du 
seiest korrumpiert. Auf diesen Blödsinn habe ich ihnen 
gar nicht geantwortet, sondern nur erklärt, da& sie durch 
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ungestümes Vordrängen nur uns schaden, nicht der 
Majorität der Fraktion. Wenn die Kerle so fortarbeiten, 
können sie es erleben, das sie die ersten sind, die aus 
der Partei herausfliegen. Uebrigens haben ich und 
Blume (der einzige Vernünftige im Klub) den Kerlen 
auseinandergesetzt, da& sie gar kein R e c h t hätten, in 
Parteisachen etwas dreinzureden. Der Klub zahlt seit 
Jahren keine Mitgliederbeiträge, ist keine Mit g I i e d -
s c h a f t d e r d e u t s c h e n Part e i. Wir erklärten 
ihnen, es sei bio& G e f ä 11 i g k e i t, wenn Du ihre Er­
klärungen aufnahmst, Du hättest das Recht, sie in den 
Papierkorb zu werfen. Auch sei es bio& Ge f ä 11 i g -
k e i t , wenn man einen Delegierten von ihnen zum 
Kongre& zulasse. Sie hätten nicht das mindeste Recht 
die Einberufung eines Kongresses zu verlangen, denn 
ein solches Verlangen könne nur von Mitgliedern der 
deutschen Partei ausgehen. 

• • • 
Dieser Brief enthält noch eine Nachschrift, die nicht 

mehr dem deutschen Parteistreit galt, sondern mir das 
Urteil von Friedrich Engels über den literarischen Feld­
zug mitteilte, den S. Plechanow damals gegen die russi­
schen Sozialrevolutionäre - die sogenannten Narod­
niwolzi - führte. Sie ist nicht nur für russische So­
zialisten auch heute noch von Interesse und lautet: 

„PS. Noch eins, was Dich interessieren wird. Engels 
liest jetzt Plechanows neueste Broschüre. Er findet sie 
sehr interessant, theoretisch im ganzen und gro&en 
richtig, mit einigen ganz famosen Ausführungen. Im 
Munde von Engels sicher ein groäes Lob. Aber so sehr 
die Broschüre ihm t h e o r e t i s c h auch gefällt, so 
findet er ihre t a k t i s c h e n Ausführungen - ich will 
nicht sagen falsch, aber nicht gut angebracht. Um was 
es sich heute in Rufüand handelt, sagt Engels, das ist 
nicht ein Programm, sondern die Re v o I u t i o n. Ist 
diese aber im Gange, dann kommen nicht die So­
zialisten, sondern die Liberalen in Ru&land an die Spitze. 
Erst wenn unter dem Ansto&e dieser Revolution die 
sozialistische Revolution in Westeuropa siegreich sein 
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sollte, kann dieser Sieg auf Rusland zurückwirken dort , 
den Sozialismus obenauf bringen. 

Die Leute, welche in Ru&land die Revolution machen, 
werden sie nicht fortführen. Es kommt nicht so sehr 
auf ihre theoretische Klarheit als auf ihre Tatkraft an. 
Man mu& heute in Ru&land alle tatkräftigen Elemente 
ohne Unterschied des Programms zur Aktion zusammen­
fassen, und Plechanow tut Unrecht, die einzigen Leute, 
die in Ru&land jetzt etwas machen, die Narodnaja 
\Volja, anzugreifen, wenn er auch theoretisch ihnen 
gegenüber Recht hat. In Rusland handelt es sich jetzt 
um den Sturz des Zarismus und um Zusammenfassung 
aller Elemente zu diesem Zwecke, und Engels wird stets 
sich auf Seite derjenigen stellen, die dementsprechend 
h an d e In, wenn auch ihre Programme unvollständig 
sind. Plechanow möge ferner nicht vergessen, unter 
welchen Umständen diese Programme entstanden, und 
endlich, da& im entscheidenden Momente (März 1883) 
die Leute, die er angreift, ein Programm loslie&en, wie 
es staatsmännischer nicht gedacht werden kann. So 
sprach Engels mir gegenüber. Ich wei& nicht, ob wir 
berechtigt sind, das auch Axelrod und Plechanow mit­
zuteilen. Er wird diesem jedenfalls schreiben, sobald er 
die Broschüre fertig gelesen. Ich teile es blo& zu Deiner 
Orientierung mit, für den Fall, da& Axelrod oder sonst 
jemand etwas für den „Sozialdemokrat" darüber 
schreibt." 

Von hier wieder Fr. Engels. Ed. B. 

London, 16. Juni 1885. 
Lieber Edel 

Vorige Woche sandte ich Dir reg i s t r i e r t die beiden 
Broschüren von Rodbertus aus dem Archiv zurück, die 
Du hoffentlich erhalten hast. Gestern hat Karl Kautsky 
vollständige Sammlung der „Frankfurter Zeitung" mit den 
diversen „Erklärungen" erhalten. Sehr erheiternd. Ich 
möchte aber raten, da& man dennoch den ganzen Kram 
wieder einschlafen läst, und das die Majorität der 
Fraktion sich mit dem Ausspruch beruhigt, man habe 
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Geld von einer anderen Partei zu nehmen, kann unter 
Umständen und ausnahmsweise zulässig sein, wenn 
1. das Geld bedingungslos gegeben wird und 2. nicht 
mehr Schaden als Nutzen aus dem Geschäft folgt. Hier 
war das Gegenteil der Fall. 1. War die Bedingung die 
Aufstellung von sozialistischen Kandidaten in Bezirken, 
wo sie sich nur lächerlich machen konnten, was auch 
geschah: Williams 27 Stimmen aus 4722, Fielding 32 aus 
6374, nur Bums erhielt 598 Stimmen aus 11055 in 
Nottingham. 2. Aber wuite Hyndman, dafi Geld von 
den T ories nehmen nichts anderes hiei, als die So­
zialisten rettungslos moralisch ruinieren bei der e i n -
z i g e n Klasse, bei der sich rekrutieren können, nämlich 
der groien radikalen Arbeitermasse. Es ist ganz wie 
damals in Berlin die vorgeschlagene Stöcker..,Allianz 
gegen die Fortschrittspartei. 

Nun aber war Hyndman mit dieser Heldentat noch 
nicht zufrieden. Er kam sich schon wie ein zweiter 
Pamell vor, der zwischen beiden Parteien die Wage 
hält, und vergafi nur, dafi er nicht 80 Stimmen im 
Parlament und 200 000 irische Stimmen in England und 
Schottland bei den Wahlen für sich hat, wie dieser. Er 
liei sich von der Exekutive der Föderation bevoll­
mächtigen, mit Champion nach Birmingham zu gehen zu 
Chamberlain, dem Chef der Radikalen. Diesem bot er, 
das T orygeld in der Tasche, seine Unterstützung an, 
wenn Chamberlain ihm einen Wahlsitz in Birmingham 
abtreten und die liberalen Stimmen sichern und eine 
Achtstundenbill einbringen wolle. Chamberlain war nicht 
so dumm wie die Tories und wies ihm die Tür. 

Inzwischen kam die Sache, die stillekens von der 
Exekutive der Föderation abgemacht war, unter die 
Sektionen, und erregte groien Lärm. Das Nähere in 
Blands Brief, der zur Veröffentlichung geschrieben, von 
dem Du aber nicht sagen darfst, dai er auf die Protokolle 
basiert ist. Eine Generalversammlung wird stattfinden, 
rmd es ist fraglich, ob die Föderation sie überlebt; als 
lebensfähige Organisation schwerlich. 

lnliegend Hunter Watts Erklärung in der „Pall Mall 
Gazette". Sie ist mit Hyndmans Mitwirkung redigiert, 

178 



Eastboume, 14. August 1886. 
4 Cavendish Place. 

Lieber Edel 
Vor 14 Tagen schickte ich Dir einen „Standard" mit 

bulgarischer Korrespondenz über die russischen Intrigen 
im Balkty1, die sehr wichtig war. Inzwischen spitzt sich 
die Sache mehr und mehr zu, der Alexander m. hat auf 
seine vielen Schlappen einen Erfolg nötig, und ~ kann 
es bei den Kreuz- und uerintri en assieren da& den 
fferren die Sache. übe ,dan .Kopf. ~ n 
u,bri h In dieser Beziehung wollte ich Dir die Nach-. 

riclit mitteilen, die der „Daily News" -Korrespondent in 
Petersburg positiv gegen alle Dementis aufrecht hält, das 
vom 18. d. M. bis Ende des Monats bei Wilna, also nahe 
an der preuaischen Grenze, sechs russische Armeekorps 
gegen sechs dito andere manövrieren werden; also eine 
Zusammenziehung von zwölf Armeekorps (die ganze 
deutsche Armee hat deren nur achtzehn), sehr schwach 
gerechnet 240 000 Mann. Das die enormen Geldkosten 
nicht aus bloeer Renommage zum Fenster hinaus­
geworfen werden, ist sicher. Auch hat Alexander m. 
sich die Anwesenheit a 11 er fremden Offiziere verbeten, 
selbst die des Preuaen Werder. Während diese 240 000 
Mann an der Grenze konzentriert stehen, kommt Herr 
Giers nach Deutschland, um mit Bismarck zu unter­
handeln. Das Manöver ist sehr gewagt, besonders dem 
alten Wilhelm gegenüber, der hier gerade an seiner 
empfindlichsten Seite gef ait wird. Es kann also schief 
gehen und Krieg geben. Es kann ebensogut im stillen 
abgemacht werden, da Giers sicher solche tollen Streiche 
nicht willig mitmacht. Aber ich habe es für besser ge­
halten, Dich auf diese kuriose Geschichte aufmerksam 
zu machen. 

Sage Schlüter, sobald ich nach London zurückkomme, 
wird seine Arbeit vorgenommen.•) Möglicherweise sehe 

*) Arbeit Hermann Schlüters über den Chartismus in Eng• 
land, zu der Engels einige Abschnitte geliefert hat und die 
Schlüter deshalb ohne Nennung seines Namens in dem von ihm 
herausgegebenen Sammelband „Sozialdemokratische Bibliotheku 
hat erscheinen lassen. Ed. B. 
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wäre aber durchaus schäbig gegenüber dem alten Kriegs­
mann. Deswegen schlug ich auch vor, soviel wie möglich 
von dem Zuschus durch Privatzeichmmg aufzubringen, 
dann fällt diese Zwnutung von selbst weg. 

Sollte die Sache in Ordnung kommen und Du mit 
Becker wegen des Verlags verhandeln, so darfst Du Dich 
nicht von seinen Vorstellungen über Vertrieb usw., 
Prospekten usw. beeinflussen lassen. Er lebt noch ganz 
in den Vorstellungen der 40er Jahre über Vertrieb ver­
botener Bücher, und hat keine Vorstellungen, wie wir 
das jetzt in eine grose Industrie verwandelt haben. 

Also überlege Dir die Sache und las mich Deine 
Meinung wissen. 

Die Bulgaren benehmen sich in der Tat bis jetzt un­
erwartet gut, und wenn sie noch acht bis zehn Tage 
aushalten, sind sie entweder durch, oder die Russen 
können nur gegen sie vorgehen auf Gefahr eines euro­
päischen Krieges. Das verdanken sie dem Umstand, 
dafi sie so lange unter den Türken standen, die ihre 
alten Reste von Gentilinstitutionen ruhig konserviert 
haben und nur dem aufkommenden Bürgertum - durch 
Brandschatzung der Paschas - hinderlich waren. Die 
Serben dagegen, die seit 80 Jahren frei von den Türken, 
haben ihre alten Gentilinstitutionen durch eine öster­
reichisch geschulte Bureaukratie und Gesetzgebung 
ruiniert und deswegen von den Bulgaren unvermeidlich 
Prügel bekommen. Gib den Bulgaren 60 Jahre bürger­
licher Entwicklung - wo sie doch es zu nichts bringen 
- und bureaukratischer Regierung, und sie sind ebenso 
im Arsch, wie jetzt die Serben. Für die Bulgaren wie 
für uns wäre es unendlich besser gewesen, wenn sie 
türkisch geblieben bis zur europäischen Revolution; die 
Gentilinstitutionen hätten einen famosen Anknüpfungs­
punkt gegeben zur Fortentwicklung in den Kom­
munismus, ganz wie der russische „Mir", der uns jetzt 
auch vor der Nase kaputt gemacht wird. 

Wie die Sachen jetzt liegen, ist meine Ansicht die: 
1. Die Südslawen unterstützen, wenn und so lange sie 

g e g e n R u B l an d gehen, dann gehen sie mit der 
europäischen revolutionären Bewegung. 
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sobald er nur will. Das wäre die Folge davon, daa 
Oesterreich in Bosnien und England in Aegypten sich 
Stücke der Türkei angeeignet W\d sich dadurch in 
Konstantinopel ebensosehr wie die Russen als Räuber 
an der Türkei konstatiert haben. Dan.an also muate der 
friedfertige Gladstone Alexandrien bombardieren und 
im Sudan Krieg führen - indes wird die Sache be­
stritten und ist möglicherweise noch nicht formell ab­
geschlossen; jedenfalls aber mua man Acht haben auf 
neue Nachrichten darüber. Denn selbst wenn es wahr, 
wird namentlich Oesterreich versuchen, dies zu ver­
tuschen, um nicht zum Losschlagen gezwungen zu 
werden, ehe die Russen w j r k 1 i c h Miene machen, die 
Dardanellen zu besetzen; d. h. wenn es zu spät ist. 

Inzwischen scheint Alexander wirklich toll geworden 
zu sein - er soll einen Adjutanten für einen Nihilisten 
angesehen und erschossen haben - und der alte 
Wilhelm rasch bergab zu gehen.-Die russische Revolution 
- eingeleitet selbst durch eine Palastrevolution - wird 
nötiger als je und würde sofort Klarheit in den ganzen 
Kram bringen. Dein 

Pr. Engels. 

London, 24. November 1886. 

Lieber Edel 
Deine Artikel in Sachen C. A. S. waren sehr schön 

W\d haben uns sehr erheitert. Der Mann hat ziemliGh 
genug.*) 

Die neue Wendung in Frankreich ist sehr zu beachten. 
Siehe „Cri du Peuple". Am 7. Meeting des Chateau 
d'Eau, wo Basly sich von den Radikalen lossagt, am 

•) C. A. Schramm hatte aus Aerger über die Niederlage, 
die er sich in der Polemik mit Kautsky über Rodhertus geholt 
hatte,. eine Schrift ,.Marx, Rodhertus und Lassalle" veröffentlicht, 
in der er nun Marx u n d Rodhertus als blo.lie Stuben_gelehrte tief 
unter Lassalle,. den praktischen Politiker, stellte. Gegen diese 
Schrift. die voll arger Schiefheiten ist, hatte ich im „Sozialdemo­
krat„ vier Artikel veröffentlicht, worin ich zwar Schramm in der 
Sache nicht Unrecht getan zu haben glaube,. aber im Ton einem 
immerhin verdienten älteren Mitkämpfer gegenüber doch das zu• 
lässige Mai überschritten zu halien fürchte, und eine leise 
Mahnun_g in dieser Hinsicht k8111\ man denn auch aus Eng:els' 
obiger Bemerk\U\i' herauslesen. Ed. B. 
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